eilung. 


Die Expedition ift Verrenſtrasse Ar. 26. 
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Mittwoch den 31. Mai 
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An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National:Berfammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der 8. Bogen des 1. Abonnements: Berlin Bogen 4. 


Preußen. 
Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen 
Staats ⸗Verfaſſung. 

Berlin, 29. Mai. — (Nachtrag zur vierten 
Sitzung.) Das Ergebniß der Abſtimmung über die 
Wahl der Schriftführer, wie es Abends nach 10 
Uhr verkündet wurde, ſtellte ſich alſo: Zahl der Stim⸗ 
menden. 347. Abſolute Mehrheit 174. Es erhiel⸗ 
ten Stimmen die Herren Schneider 341, Duncker 
332, v. Daniels 298, Reuter 284, Giercke 270, 
Hausmann 264, v. Borries 255, Gr. Czies⸗ 
kowski 230. Dieſe Herren find alſo die Schrift: 
führer. Nächſt ihnen erhielten Stimmen: die Herren 
Bauer aus Krotoſchin 52, Hahn 43, Uttech 43, Bauer 
aus Berlin 20, UÜhlich 20, Dierſchke 20, v. Kirchmann, 
Weichſel, Temme je 17, Stein 15, Schöne, Behnſch 
je 11, Pinder 10. Die übrigen Stimmen zerſpalteten 
ſich auf noch 64 Abgeordnete. 

Die fünfte Sitzung beginnt unter dem Vorſitze 
des Präſidenten Milde, um 10%, Uhr mit Verle⸗ 
ſung und Annahme des Protokolls der vorigen Sitzung. 

r Erzb. von Köln war heut zum erſten Male 
anweſend und hatte ſeinen Platz im linken Centrum 
eingenommen. An der Tagesordnung war, nach⸗ 
dem der Vorſitzende der Abtheilung wegen Prüfung der 
Wahlen einen kurzen Vortrag gehalten, die Beſtim⸗ 
mung und Wahl der Kommiſſionen und Sek⸗ 
tionen. Der Präſident beantragte die Wahl der 
Kommiſſion zur Prüfung der Verhaftung des Abgeord⸗ 
neten Valdenger (Trier Landkreis). Gr. Reichenbach 
beantragte, dieſe Kommiſſion nicht vor der Bildung 
allgemeiner Kommiſſionen zu wählen. Hr. Behnſch 
beantragte ſofortige Einſetzung der Kommiſſion, um 
Baldenaer fo raſch wie möz lich einberufen zu können. 
Hr. Pariſius wünſcht, daß der Präſident acht Mit: 
glieder ernenne. Miniſter Hanſemann meint, das 
Beſte ſei das Zurückgehn auf das einſtweilige Geſchäfts⸗ 

reglement. Behufs der Bildung von den acht 
Abtheilungen wird nunmehr zur Loſung der ein: 
zelnen Namen geſchritten, ſo daß 50 Perſonen eine Ab⸗ 
theilung bilden. Die Bildung iſt nur eine vorläufige 
und erliſcht mit Einführung der beſtimmten Geſchäfts⸗ 
ordnung. Hr. Riedel (Kr. Niederbarnim) beantragt, 
daß ſtatt 8 gar 16 Abtheilungen gebildet werden, fällt 
aber damit durch. (Das Loſungsgeſchäft währt von 
11½ bis gegen 12 ½ Uhr, worauf die einzelnen Nas 
men nochmals verleſen werden.) Der Präſident 
nennt darauf die einzelnen Lokale für die Abtheilungs⸗ 
Sitzungen. Demnächſt kommt der Antrag der Herren 
Stein, Elsner und Gr. Reichenbach auf Aen⸗ 
derung des Sitzungslokals zur Sprache. Els⸗ 
ner begründet den Antrag dahin, daß 1) das Lokal 
zu eng für die Abgeordneten und 2) dem Publikum 
eine Oeffentlichkeit nicht gewährt ſei, da der Zutritt 
ſehr beſchränkt und gleichſam nur Bevorrechteten ertheilt 
worden. Berlins Bevölkerung aber habe es verdient, 
daß die größtmögliche Zuhörerzahl Eintritt finde. Da: 
her ſolle das Sitzungslokal entweder nach der Dreifals 
tigkeits⸗ oder Garniſon⸗Kirche verlegt, oder der an das 
lebge Sitzungslokal grenzende Saal jenem hinzugefügt 
werden. Eventuell aber gehe der Antrag auf Nieder: 
ſetzung einer Kommiſſion zur Prüfung des Sachver⸗ 
S. Stein weiſt darauf hin, daß eine halbe 
u e nichts fluchten, die ſtenographiſchen Be⸗ 
al; nerſelts zu ſpät kommen und andererſeits nicht 
fern zugänglich feien, ein Provinzdewohner infos 
— — Zutritt habe, als er auf die Billet⸗ 
gens lige 24 Stunden warten müſſe. Uebti⸗ 
de die vollſte Oeffentlichkeit im allgemei⸗ 


nen Intereſſe. Nachdem Elsner ſeine Anträge 
bis auf den, die Niederſetzung einer Kommiſſion 
betreffend, zurückgenommen hatte, wurde die Beſtellung 
eben dieſer Kommiſſion genehmigt. Der Schrift: 
führer v. Borries las das Schreiben, wodurch der 
Präſident dem Könige die Konftituirung der Veiſamm⸗ 
lung meldet. — Auf der Tagesordnung ftand die Be: 
rathung über den Antrag des Herrn Rietz, daß näm⸗ 
lich alle Anträge in der Verſammlung Tages zuvor 
angekündigt und dann darüber beſchloſſen werden ſoll, 
eben ſo die Interpellationen an die Miniſter vorher 
angekündigt, folgenden Tages mit der Erlaubniß der 
Kammer erfolgen. Herr Rietz begründet ſeinen An⸗ 
trag, Herr Moritz unterſtützt ihn mit der Ausdehnung, 
daß über alle Anträge nach der Reihenfolge des Ein⸗ 
ganges eine Regiſtrande an- und ausgelegt werde. Herr 
Stein will zwar, daß Anträge angemeldet werden, 
nicht aber, daß die Kammer darüber ſofort befchließe. 
Auch möge ſie ſich ruͤckſichtlich der Interpellationen ihre 
Freiheit nicht ſelbſt beſchränken, da die Miniſter die 
Antwortsfriſt immer beliebig anberaumen können, aber 
ein beſonderes Intereſſe haben, falſchen Gerüchten, 
wenn ſie zur Sprache gelangen, auf der Stelle entge⸗ 
gen treten zu können. Die Herren Waldeck und 
Gr. Reichenbach machen Amendements; folgendes 
des Herrn Euler: „Jeder Antrag muß ſchriftlich über: 
reicht, verleſen und, wenn er unterſtützt worden, an die 
Abtheilungen verwieſen werden; es ſei denn, daß die 
ſofortige Verhandlung beſchloſſen wird“, wird aber faſt 
einſtimmig angenommen; wodurch die übrigen Amen⸗ 
dements und der erſte Antrag gefallen ſind. Der 
Punkt wegen der an die Miniſter zu richtenden Inter⸗ 
pellation rief nun noch eine längere Beſprechung ber: 
vor. Der Miniſter⸗Präfident Camphauſen hielt ihn 
zwar für ſchon erledigt; doch Herr Schulz trat gegen 
dieſe Anſicht auf, indem er meinte, daß Anträge und 
Anfragen nicht nach einem Maßſtabe gemeſſen werden 
könnten. Der Redner verwahrte ſich auch gegen den 
mehrfach für dieſe Verſammlung gebrauchten Ausdruck: 
„Kammer“, während ſie doch eine „conſtituirende Na⸗ 
tional⸗Verſammlung“ ſei. Herr Minifter Hanſemann 
behauptete dagegen, daß ſelbſt Anfragen dem Lande 
„gefährlich“ werden können, weshalb ſie angemeldet 
werden müßten. Herr Jung antwortete, daß Fragen 
ſchwerlich, Antworten dagegen gefährlich werden könn⸗ 
ten. Hanſemann führte dagegen an, daß zwiſchen 
den Erörterungen, wie ſie in der freien Preſſe, den 
Klubbs, und in der Nationalverfammlung vorkommen, 
ein großer Unterſchied fei. Herr Pariſius machte 
nun ein Amendement, daß Interpellationen, ſofern fie 
nicht durch die Debatte veranlaßt werden, den Anträ⸗ 
gen gleich zu behandeln feien, Bei der Abſtimmung 
wurde dieſer Vor ſchlag von 199 Bejahenden ange: 
nommen und der erſte ſomit beſeitigt. Herr Baum⸗ 
(ta ck wies aber die Unausführbarkeit des Beſchluſſes, welcher 
ja auch Interpellationen an die Abtheilungen weiſe, nach, 
und es entſpann ſich hierüber eine Beſprechung, woran be: 
ſonders Miniſter Hanſemann lebhaften Antheil nahm 
und ſich dabei eine Entgegnung des Präſidenten zuzog. 
Schließlich hielt die Verſammlung ihren Beſchluß auf: 
recht und genehmigte auch, die von Hrn. Moritz vor⸗ 
geſchlagene Regiſtrande; ferner den Druck der Pro: 
tokolle und die Vertheilung von je zwei Exemplaren 
an die Mitglieder. — Ein Antrag des Hra. Kruhl 
wegen Unverletzlichkeit der Mitglieder der Nationalver⸗ 
ſammlung wurde, zumal er ſich auf §9 57 und 58 
des Verfaſſungs⸗Entwurſs bezog, an die Abtheilungen 
gewieſen. — Der Präſident ließ hiernächſt 94 An⸗ 
träge verleſen, welche bis geſtern bereits dei ihm ein⸗ 
gegangen und dann die Tagesordnung für morgen feſt⸗ 


ſtellen. Dabei find mehrere Anträge auf Abfaſſung 
eines neuen Verfaſſungs-Entwurfs, nament⸗ 
lich hatte auch Hr. Nees von Eſenbeck einen ſol⸗ 
chen Antrag gemacht. Die Verſammlung beſchloß, daß 
ein Antrag des Her. v. Rodbertus, daß nämlich 
die Plenarſitzuegen bis zur Annahme der definitiven 
Geſchäftsordnung ausgeſetzt werden, morgen den 
Vorrang erhalte. 
(Schluß der Sitzung 3Y, Uhr.) 


Berlin, 29. Mai. Der bisherige Privat⸗Dozent, 
Dr. jur. Berner hierſelbſt, iſt zum außerordentliche 
Profeſſor in der juriſtiſchen Fakultät der hieſigen Uni⸗ 
verſität ernannt worden. 4 

Bei der heute beendigten Ziehung der Aten Klaſſe 
97ſter königl. Klaſſen⸗Lotterie fiel 1 Hauptgewinn von 
20,000 Rthlr. auf Nr. 59,519 nach Köln bei Reim⸗ 
bold; 2 Hauptgewinne zu 10,000 Rthl. fielen auf Nr. 
13,129 und 54,463 nach Köln bei Reimbold und nach 
Merſeburg bei Kieſelbach; 1 Gewinn von 5000 Rthl. 
fiel auf Nr. 44,937 nach Stettin bei Rolin; 2 Ge⸗ 
winne zu 2000 Rthl. fielen auf Nr. 42,853 und 
71,796 in Berlin bei Seeger und nach Stralſund bei 
Clauſſen; 32 Gewinne zu 1000 Rthl. auf Nr. 2007. 
5358. 7934. 10,024. 12,869. 12,974. 15,740. 
21,429. 22,704. 22,927. 23,803. 26,792. 28,753. 
31,884. 37,446. 37,699. 42,628. 44,847. 46,701. 
48,186. 55,771. 56,797. 56,952. 68.039. 68,796. 
70,028. 70,352. 73,307. 74,353. 74,673. 76,841 
und 80,000 in Berlin bei Burg, bei Roſendorn und 
2mal bel Seeger, nach Barmen bei Holzſchuder, Bres⸗ 
lau Amal bei Schreiber, Köln Imal bei Reimbold und 
bei Weidtmann, Danzig bei Meyer, Düſſeldorf bei 
Spatz, Elberfeld bei Brüning und bei Heymer, Fran⸗ 
kenſtein bei Friedländer, Jüterbogk bei Apponius, Mag⸗ 
deburg bei Büchting und bei Roch, Mählhauſen bei 
Blachſtein, Naumburg bei Vogel, Neiſſe bei Jäkel, 
Nordhauſen bei Schlichteweg, Oppeln bei Bender, Rei⸗ 
chenbach bei Scharff, Sagan 2mal bei Wieſenthal, 
Stargard bei Hammerfeld, Stettin bei Wilsnach, Thorn 
bei Krupinski und nach Weißenfels bei Hommel; 34 
Gewinne zu 500 Rthl. auf Nr. 6373. 9961. 
21,447. 22,201. 25,285. 27,211. 28,440. 28,479. 
30.586. 30,765. 31,703. 33,238. 33,242. 37,677. 
41,827. 42,028. 47,091. 49,421. 49,887. 50,166. 
55,423. 55,880, 60,832. 61,787. 62,741, 66.024, 
67,824. 69,423. 69,462. 71,620, 72,325. 74,545. 
79,450 und 83,595 in Berlin bei Alevin, Amal bei 
Aron jun., bei Burg, bei Iftael, bei Maßdorf, bei 
Mendheim und Hmal bei Seeger, nach Breslau bei 
Froböß und Amal bei Schreiber, Köln bei Reimbold, 
Crefeld bei Meyer, Danzig bei Rotzoll, Drieſen bei 
Abraham, Elberfeld bei Brüning und bei Heymer, 
Frankfurt bei Salzmann, Glatz dei Braun, Halderſtadt 
Zmal bei Sußmann, Königsberg in Pr. bei Samter, 
Magdeburg mal bei Roch, Marienwerder bei Beſtva⸗ 
ter, Poſen bei Bielefeld und nach Sagan bei Wieſen⸗ 
thal; 47 Gewinne zu 200 Rthl. auf Nr. 799. 1987. 
6438. 7224. 9915. 12,077. 12,143. 15,006. 16,058. 
16,221. 18,719. 18 884. 19,255. 22,320. 22,644. 
23,645. 24,416. 27,938. 28,024. 28,038. 29,744. 
32,147. 34,322. 35 354. 35,978. 36,542. 41,489. 
44,896. 47,720. 57,145. 57,157. 58,715. 60,067. 
62,508. 62,646. 63,364. 65,323. 69,068. 69,622, 
70,183. 71,666. 72,371. 72,968. 75,788. 77,593. 
84,706 und 84,707, 

Angekommen: Se. erzbiſchöfliche Gnaden der 
Erzbiſchof von Köln, v. Geißel, von Köln. Der kö⸗ 
niglich ſpaniſche außerordentliche Geſandte und bevoll⸗ 
mächtigte Miniſter am hieſigen Hofe, Don Antonio 
Remon Zarco del Valle, von Wien. 


& Berlin, 29. Mai. Die Nachrichten aus Wien 
und Neapel, nicht unerwartet denen, welche Ge⸗ 
ſchichte mit Erſolg ſtudirt, ſind hier durch Extrablät⸗ 
ter verbreitet, und verfehlen nicht, einen tiefen Ein⸗ 
druck hervorzubringen. Möge ihre große Lehre uns 
zu Gute kommen; ſie beſteht darin daß die Ereigniſſe 
innerhalb der erſten franzöſiſchen Revolution gleichſam 
typiſch für die Weltgeſchichte find, Man ſagt freilich, 
die treibende Kraft, die erſt zu bewerkſtelligende Eman⸗ 
cipation des dritten Standes, fehle unſerer Epoche; 
aber die Reaktion einerſeits, dann die Frage des vier⸗ 
en ſie ſind es, welche der jetzigen euro⸗ 
pätfchen Tragödie als große Materie dienen. — Neben 

n Noche 


jenen ten wurden wir geſtern mit ſehr be zeich⸗ 
nend n bedacht. Man verbreitete Erträblätter 
unter der Ueberſchrift: „Republik Sachſen“, worin 
die Proklamirung der Republik in Leipzig erzählt 
wurde; dann wollte man wiſſen, Lamartine ſei er⸗ 
mordet u. ſ. w. Es läßt ſich nicht verkennen, daß 
hier dieſelbe Hand der Reaktionärs im Spiele iſt, 
welche, um zu beängſtigen und Unruhe zu verbreiten, 
in den letzten Tagen hier die Puppenkomödie dirigirt. 
Wir können indeß verſichern, daß Bürger und Arbeiter 
darin einig geworden ſind, ſich nicht entzweien zu laſ⸗ 
ſen, ſondern die öffentliche Ordnung aufrecht zu erhal⸗ 
ten. Die auf Tagearbeit vom Magiſtrat Entlaſſenen 
haben ſich zum großen Theil den Accordbedingungen ge⸗ 
fügt; fie zogen in Maſſe nach dem Magiſtratsgebäͤude, 
wo ein Arbeiter von einer Droſchke herab eine vulmi⸗ 
nante Rede im Sinne der Ordnung hielt. — Auch die 
Konflikte innerhalb der Bürgergarde fangen ſich an zu 
legen; nachdem es fo gut wie gewiß war, daß Herr 
v. Aſchoff zurückzutreten ſich entſchloſſen, iſt es heute 
beſtimmt, daß er bleibt und daß zwei Majore und zwei 
Hauptleute aus der Bürgerwehr ihm gleichſam als 
Räthe zur Seite ſtehen. — Die heutige Kammer bot 
für die Journaliſten ein freundliches Arrangement, 
indem die Tribüne der Diplomaten mit hinzugenom⸗ 
men war und die Letzteren, unter denen ich auch den 
Marquis de Dalmatie bemerkte, anderswo placirt wa: 
ren. Erſt gegen 1 Uhr war man mit der Conſtitui⸗ 
rung der Abtheilungen fertig, und einige recht intereſ⸗ 
fanie Debatten begannen, bei denen freilich wiederum 
eine ſehr leidenſchaftliche, theilweiſe ganz unparlamenta⸗ 
riſche — ſichtbar wurde. Als Herr Elsner in 
der Frage üder das Unzulängliche des Lokals ſich der 
Worte bediente: „Die Bewohner Berlins haben 
es um uns verdient, daß wir für die Möglichkeit 
ihrer Theilnahme an dieſer Versammlung ſorgen“, 
eniſtand ein unglaublicher Tumult, ein gewaltſames Un⸗ 
tetdrechen, welches doch eigentlich gar keinen Sinn 
hatte und welchem der Ab eordnete aus Schlefien mit 
vollem Rechte die Stirn bot. Die Jaterpellations⸗ 
Debatte bot manches ſehr Beachtenswerthe über die 
Partei» Drientirung in der Kammer, und felgt man 
diefer Debatte mit einem Auge, das hinter die Cou⸗ 
liſſe zu ſchauen bemüht und geübt iſt, fo läßt es ſich 
nicht verhehlen, daß die Miniſterial-Intereſſen ziemlich 
klug vertteten und vertheilt ſind und daß ſie von dem 
Präſidentenſtuhl vorſichtig ſekundirt werden. Ziemlich 
ſpaßhaft war es, als ein Abgeordneter mit wahrhaf⸗ 
ter Löwenſtimme von der Tribüne herab dagegen pro: 
tiftirte, daß die conſtituirende Nationalver⸗ 
ſammlung old Kammer bezeichnet werde, und als 
er in der begeiſterten Strömung feiner Rede wohl ein 
Dutzendmal in denſelben Fehler verfiel, welchen er fo 
zürnend rügte. Wir find der Meinung: man conſti⸗ 
tuire etwas der Nation Würdiges, und nenne ſich nach 
— Belieben. 

II II Berlin, 29. Mai. Es iſt auswärtigen 
Ränken und Entſtellungen gelungen, das engliſche 
Kabinet in eine theilweiſe feindfelige Stimmung gegen 
Preußen zu beingen und dem Letzteren in Bezug auf 
die deutſche und däniſche Frage Abſichten aufzu⸗ 
Hürden, denen es ſich ſters fern gehalten. Dieſe feind: 
ſelige Stimmung unterſtützte Hannover in feiner 
Ftiedensneigung der däniſchen Renitenz gegenüber und 
deſchleunigte die Friedensunterhandlungen; dieſe Miß⸗ 
ſtimmung endlich war bemüht, Baiern und Oeſt' reich 
loh die öſterreichiſche Kamarilla) in eine Stellung zu 
dringen, welche ſich den Einheitsbeſtrebungen für Deutſch⸗ 
land gegenüberſtellt. Die Letzteren ſind als beabſich⸗ 
tigte Suprematie Preußens verläumdet worden. 

Berlin, 29. Mai. Zahlreiche Gerüchte tra⸗ 
gen ſeit geſtern dazu bei, die ohnehin ſchon vorhandene 
bedeutende Aufregung noch zu ſteigern. (S. den vor⸗ 
hergehenden Artikel.) Die Spannung, mit der man 
uberall bestimmten Nachrichten entgegenſieht, it außer⸗ 
ordentlich. Leider fehlt es bis jetzt noch an zuverläſſi⸗ 


gen und ſſcheten Berichten über die Ereigniſſe in Nea⸗ 


pel, Wien 
met 


as von hieſigen Angelegenheiten die Ge⸗ 


Patis. Neapel, heißt es, ſei zuſam⸗ 
und vom König zur Plünderung Preis 
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ihnen die Waffenicht wieder genommen werde, 
und jedem Verſuche, fie für reactionäre Ab⸗ 


ſichten zu benutzen, feſt und entſchieden ent⸗ 
gegen zu treten. Die Verſammlungen haben dieſe 
ihre Beſchlüſſe durch Placate veröffentlicht, und wenn 
man aus den Placaten quf die Geſtanung der Mehr: 
zahl ſchließen darf, ſo iſt dieſe nicht nur von einer 
Mißſtimmung gegen ihren 1 ſondern 
auch von der größten Beſorgniß reactionärer Machina⸗ 
tionen erfüllt. Selbſt eine angeblich von „mehreren 
tauſend Wehrmännern“ ausgehende Erklärung, die ſich 
für die Beibehaltung des Herrn v. Aſchoff ausſpricht, 
hält an dem Bewußtſein feſt, daß die Bürgerwehr nicht 
blos Eigenthum und Perſonen zu ſchützen, vielmehr 
auch die Freiheiten und Rechte des Volkes gegen jede 
Gefährdung zu ſichern den Beruf hat. Hr. v. Aſchoff 
hat an die Bataillone ein Rundſchreibeu erlaſſen, in 
welchem er ſich zur Abdankung bereit erklärt, Falls er 
das Vertrauen der Bürgerwehr nicht befige. Die Ba: 
taillonsführer berathen in dieſem Augenblick über die 
auf dieſes Schreiben zu ertheilende Antwort. — In 
einer ſehr zahlreich beſuchten Verſammlung von Land⸗ 
wehrmännern, welche wiederum den Schriftſteller Braß 
zum Vorſitzenden gewählt hatte, wurde der Beſchluß 
gefaßt, die ſchon früher dem Staats⸗Miniſterium vor⸗ 
getragenen Wünſche auch bei der Natjonal⸗Verſammlung 
zur Sprache zu bringen. Vor allem will man das 
Recht der freien Wahl der Führer und Verkürzung der 
Dienſtzeit feſtgeſtellt wiſſen. Faſt in allen den zahl⸗ 
loſen Verſammlungen, die hier täglich gehalten wer⸗ 
den, iſt von der Concentration bedeutender Truppen⸗ 
maſſen um Berlin die Rede. In dem Schweigen der 
Behörden über dieſen Gegenſtand findet man natür⸗ 
lich eine Beſtätigung der darüber umlaufenden Ge⸗ 


rüchte. (Siehe den folgenden Artikel.) — Die 
Erdarbeiter, welche der Magiſtrat ihrer koſtſpie⸗ 
ligen und wenig fiuchtbringenden Beſchäftigung 


enthoben hatte, veranlaßten heute feüh wieder 
kleine Aufläufe. Sie ſammelten ſich theils vor dem 
Rathhauſe, theils vor dem Gouvernements⸗ Gebäude, 
um Arbeit nach ihren Wünſchen zu erzwingen. Aus 
dem letztern traten die Sprecher mit den Worten: 
„Wir wollen Arbeit und man will uns Geld zu 
Schnaps geben!“ — Nach einem heute hier angelang⸗ 
ten Privatbriefe, hat das Franzregiment Jütland 
verlaſſen, um nach Flensburg zu marſchiren. — 
Es wird behauptet, daß einzelne durch den März ge⸗ 
ſtürzte Miniſter eine neue ihren früheren Stellungen 
entſprechende Verwendung im Staatsdienſt nachgeſucht 
haben, und daß das Miniſterium damit umgehe, Hra. 
Uh den zum Präficenten des Oberlandes- Gerichts in 
Halberſtadt und Hrn. v. Duesberg zum Präſiden⸗ 
ten des Oberlandes⸗Gerichts in Münſter zu ernennen. 
— Die Staats⸗Anwälte v. Kirchmann und Tem⸗ 
me ſind auf ihren ausdrücklichen Antrag, zur Ver⸗ 
meidung möglicher Colliſionen, für die ganze Dauer 
der National-Verſammlung von allen Dienſtgeſchäften 
dispenfirt. — Man zweifelt, daß Johann Jacoby 
feinen Sitz in der Deputirten = Kammer einnehmen 
werde. Ob er die auf ihn gefallene Wahl beſtimmt 
abgelehnt hat, iſt uns unbekannt. — Unſere Börſe 
war heute in Folge der Eingangs erwähnten Gerüchte 
über Wien und Paris ſehr gedrückt. — 

Wir haben bereits mitgetheilt, daß in dem Aten 
Bataillon der Bürgerwehr auf den Antrag des Buch⸗ 
händler Dr. L. Weyl eine Deputation an den Mini⸗ 
ſterpräſidenten abgeſandt wurde, welche denſelben über 
das Gerücht von Concentrirungen von Truppenmaſſen 
in der Nähe von Berlin befragen ſollte. Die Deputa⸗ 
tion, aus den Herren Dr. L. Weyl, Staud, v. Ma⸗ 
lignon, Fabricius und Horwitz beſtehend, erhielt in der 
Audienz bei dem Miniſterpräſidenten die beruhigende 


Mittheilung, daß ihm davon nichts bekannt ſei, daß er 


jedoch gleich den Kriegsminiſter darüber befragen wolle. 
Wenige Stunden darauf erhielten die Anttagſteller 
folgendes Schreiben: „Ew. Wohlgeboren erwidere ich 
auf die von Ihnen und einigen anderen Mitgliedern 
des Aten Bataillons der hieſigen Bürgerwehr unterm 
heutigen Tage an das Staatsminiſterium gerichtete 
Anfrage, daß die Gerüchte über Concentrirung von 
Truppenmaſſen in der Umgebung von Berlin, damit 
zuſammenhängende Durchmärſche und Einquartirungen 
gänzlich unbegründet find. Es haben in den letzten 14 
Tagen nur Verminderungen der bis dahin in der Nähe 
von Berlin geſtandenen Truppen ſtattgefunden und iſt 
ſomit für jene durchaus undegründeten Gerüchte keine 
Veranlaſſung vorhanden. Berlin, den 27. Mai 1848. 
Der Präſident des Staatsminiſteriums: Camphau⸗ 
fen.” — Das Mißtrauen, an welcdem die bier zutück⸗ 
gewieſenen Gerüchte Nahrung fanden, iſt von dem 
Miniſterium vorzüglich dadurch verſchuldet worden, daß 
es bisher durch ſein eigenes Handeln die Beſtrebungen 
der reactionären Partei zu unterſtützen und ins⸗ 


gegeben. Was von 9 
55 bewegt, ſind die alten und oft erwähnten Haͤn⸗ beſondere die offenkundigen Thatſachen der Revolution 


del der Bürgerwehr, der Landwehr, der Clubbs u. ſ. w. 
Die Bürgerwehr oder vielmehr deren Comité iſt be⸗ 
ſchäftigt, die Stimmen über Abſetzung oder Beibehal⸗ 
tung ihres Commandeurs zu ſammeln. Alle Bezirks⸗ 
Verfammlungen, welche heute und in den letzten Tagen 
ſtattfanden, find darin einig, wachſam zu fein, daß 


gefliſſentlich verhehlen und in Stillſchweigen begraben 


zu wollen ſchien. Dieſes Mißtrauen, dem dem die Be⸗ 
kanntmachung des miniſteriellen Verfaſſungs⸗Entwurfes 


neues Leben zugeführt hat, müßte vor allen Dingen ge⸗ 


boben werden, wenn die Zurückweiſung einzelner das 
Miniſterium im Volke verdächtigender Thatſachen Be: 
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ruhigung verbreiten ſollte. Denn Jedermann ſagt ſich, 
daß auf jede beſorgnißvolle Frage eine Antwort gegeben 
werden kann, welche den Frager vollſtändig abfertigt, . 
ohne den eigentlichen Grund, die Wurzel der Beſorg⸗ 
niß, die zum Fragen veranlaßt hat, zu derüh⸗ 
ren. Wir erinnern beiſpielsweiſe an die Antwort, 
welche der Herr Miniſterpräſident in Betreff der Zurück⸗ 
berufung des Prinzen von Preußen x erſten Depu⸗ 
tation der Zeltenverſammlung gab. Auf die Frage ei⸗ 
ns der Deputirten, warum das Mimiſterſurn die Eat⸗ 
fernung des Prinzen von Preußen als durch eine Mifr 
ſion veranlaßt dargeſteut habe, während. es doch eine 
Flucht geweſen, entgegnete nämlich Herr Camphau⸗ 
fen: er verſichere, daß das erſte Wort, welches die 
neuen Miniſter aus dem Munde Sr. Majeſtät bei ih⸗ 
rer Vorſtellung vernommen hätten, wirklich der Auftrag 
an den Prinzen von Preußen, ſich nach London zu be⸗ 
geben, geweſen wäre und daß daher die Miniſter in 
ihrer Eingabe an den König nur die lautere Wahrheit 
geſagt hätten. IN nun aber dies die Wahrheit, fo 
hielt ſich doch Jedermann überzeugt, daß dieſe Wahr⸗ 
heit nur eine Schale, nicht aber der Kern der Tyat⸗ 
ſache war, und daß der Prinz ſich wirklich als ein 
Flüchtender von Berlin entfernt hatte. Man hatte 
hier in Erfahrung gebracht, daß Donnerſtag den 23. 
März Morgens in Perleberg der Prinz in Civil⸗ 
kleidung, begleitet von einem andern Herrn und ei⸗ 
nem Bedienten, beide ebenfalls in Civilkleidung, in ei⸗ 
ner zweiſpännigen Extrapoſt⸗Chaiſe angelangt 
war, daß daſelbſt der Poſtſekretär v. Groß den Prin⸗ 
zen ungeachtet des abgeſchnittenen Backenbartes und 
geſtutzten Schrurrbarts und in deſſen Begleiter den 
Herrn v. Oelrichs erkannt, auch in der Aufſchrift eis 
ner unter dem Gepäck befindlichen Reiſetaſche ſeine Mei⸗ 
nung beſtätigt gefunden hatte, — daß plötzlich die beiden 
Ankömmlinge ſich aus dem Poſthauſe entfernt und Auf⸗ 
trag gegeben hatten, ihnen die beſtellte Poſt⸗Chalſe auf 
der Chauſſee nach Grabow nachzuſenden, — daß der 
Stadifieretair Fineiſen den Fremden auf der Chanſſee 
nachgegangen war und daß er von dem Begleiter des 
Prinzen, der ſich gegen ihn umwandte, die Päſſe der 
beiden Herren gefordert, auch einen Paß erhalten hatte, 
welcher lautete für die „Kaufleute Oelrichs aus 
Potsdam“, — daß die nachfahrende Poſtchaiſe nur 
noch den Begleiter des Reiſenden allein fand, weil 
Letzterer von der Chauſſee ab und über die Aecker zu 
Fuße nach dem Dorfe Quitzow gegangen war, dort 
nach der Pfarrwohnung gefragt, über den Gartenzaun 
ſich in dieſe begeben, ſich dem Pfarrer Behrens ent⸗ 
deckt, ihm feine Unſchuld an den Berliner Ereigniffen 
betheuert und Fuhrgelegenheit nach Stavenom zu dem 
Grafen Voß erbeten hatte, — daß der Prinz, nach⸗ 
dem ihm ein Wagen verſchafft worden war, den Fuhr⸗ 
mann wiederholt erinnert hatte, die Landſtraße zu 
vermeiden, — daß derſelbe in Stavenow endlich 
vier Pferde erhalten und nach Grabow befördert wor⸗ 
den war: alles dieſes hatte man hier erfahten, und des⸗ 
halb erblickte man in der Darſtellung, weſche das Mi⸗ 
nifterium von der Sache machte, eine Verhüllung der 
Wahrheit. Einem Minifterium, welches dem Volke in 
allen Dingen offen, wahr und gradſinnig entgegen ge⸗ 
treten wäre, hätte es leicht werden müffen, unſere Wun⸗ 
den zu heilen oder doch zu lindern; es hätte ſich aus 
dem Vertrauen des Volkes eine ſtarke Macht geſchaf⸗ 
fen, um unſere Zustände zu beſſern. So aber, wie es 
verfohr, hat es die Parteiungen begünſtigt, und die 
Zuſtände find kranker denn je. (Zeit.⸗Halle.) 
T Poſen, 28. Mai. Die Poſener Zuſtände 
ſind ſehr entmuthigend. Der polniſche Aufſtand iſt er⸗ 
drückt, eine große Anzahl der klerikaliſchen und ſonſti⸗ 
gen Hauptliter ſitzen in den Kaſematten der Feſtung 
und haben Zeit über eine Unternehmung Betrachtungen 
anzuftellen, welche ihr eigenes Unglück herbeigeführt und 
den Wohlſtand der ganzen Provinz auf mehrere Des 
cennien zerftört hat. Poſen iſt, bis auf einige Damen 
in Trauergewand, von Polen der Umgegend ganz ver⸗ 
laſſen; ſelbſt polniſche Bürger, fern von ihrer ſonſtigen 
Neigung zu politiſcher Oſtentation, find wenig ſichtbar, 
und nur polniſche zerlumpte Bettler ſchleichen auf den 
Straßen umher. Mietestawski hat, wie man hört, 
unſere F ſtung noch nicht verlaſſen — eine Bäuerin 
ſoll ihn in ſchweren Anklageſtand verſetzt haben, und 
dies feine Abführung hindern. Im Kriege iſt das Un⸗ 
f ein Verbrechen — auch Mietoslawski m 5 dieſe 
tfahrung bei feinen Landsleuten machen, fie nennen 
ihn unpraktiſch, unpatriotiſch — mehrere ſelbſt einen 
Verräͤther. Eine andete krautige Erfcheinung iſt die 
geringe Subordinatien, die ſich in mehreren Abtheilun⸗ 
gen des Militärs zeigen ſoll. So lange der Kam 
mit den Inſurgenten währte, ſchob man das Begehen 
von argen Exceſſen ouf das Conto des Krieges, fetzt 
find Exceſſe nicht mehr zu entſchuldigen, wohl aber fi 
die Offiziere unſerer, beſonders einiger Truppenabth 
lungen hoch zu ehren, indem ſie im Kampfe den oft 
nur unwillig und mit Murren folgenden Soldaten 
mit unerſchrockenem Muthe weit vorangingen und nun 
mit Feſtigkeit und Umſicht dem Ungehorſam und der 
Zügelloſigkeit der Soldateska die Stirn bieten müſſen. 
— Die deutſche Bevölkerung Poſens zeigt ebenfalls 
kein heiteres Bild. Der angeſeſſene Bürger, der wohl⸗ 


| 


habendere fleißige Handwerker und Kaufmann, ber 
Hausbeſitzer iſt von der Indolenz erwacht, welche ihn 
trotz des Jubels, daß nun endlich die Polen aus dem 
deutſchen Antheil des Großherzogthums herausgetrieben 
find, bisher eingeſchläfert hatte. Der jüdiſche reiche 
aufmann, der nur vom polniſcheu Gutsbeſitzer feinen 
Gewinn zog, ſieht ſeinen Laden leer, der Handwerker 
muß feiern, weil keine Beſtellungen eingehen, der Haus⸗ 
beſitzer wandert in felmem leerftehenden Haufe. Die 
oße Majorität oller Posener Bürger, beide ſtädtiſche 
Behörden und ein großer Theil der Militär- und Gi: 
vil⸗Beamten treten jitzt gegen das Treiben der Wolke: 
vereine und Comite's auf, die Anfangs gewiß zur Er⸗ 
weckung des deutſchen Nationalſinnes trefflich wirkten, 
nun aber — wo ſie geſetzlich aufhören müßten, da die 
legalen Behörden wieder ihre vollkommene Machtvoll⸗ 
kommenheit haben — in eitler Ueberhebung tyranniſi⸗ 
ren wollen, und — wie es ſich nicht leugnen läßt — 
trotz innerer Schwäche — auf die höchſten Reglerungs⸗ 
Organe zum Unglück unferer Stadt und Provinz ein 
gewirkt zu haben ſcheinen. Traurig, ſehr traurig iſt 
ie, daß dadurch die unter den hieſigen Deutſchen noth⸗ 
wendige Einheit geſtört wird. Einige Hauptleiter dies 
ſer Vereine, welche ſtets den Mantel nach dem Winde 
getragen haben, wollen nun über das Wohl und Wehe 
der Poſener entſcheiden. 
N Krotoſchin, 22. Mai. (Einige Worte 
bezüglich auf die Ablöfung der Jagd⸗ und 
Fiſcherei⸗ Gerechtigkeit.) — Soweit dieſe auf Ru: 
ſtikal⸗BGrundſtücken, wie faſt allgemein der Fall iſt, dem 
Dominio, oder überhaupt auf kleinen Beſitzungen nicht 
deren Eigenthümern, ſondern Andern zuſteht, müßte fie 
aan werden, und zwar ohne Entſchädigung des 
Berechtigten, wodurch viele Zwistigkeiten und Pro eſſe ver: 
mieden werden würden. Dieſe Maaßregel wird dadurch vell⸗ 
kommen gerechtfertigt, daß die Ausüdung einer ſolchen 
Jagdberechtigung dem Berechtigten nur einen ſehr un⸗ 
bedeutenden, dem Werthe nach kaum zu ſchätzenden 
Nutzen gewährt, dem Belaſteten aber zuweilen im Ver⸗ 
hältniß des geringen Umfangs feines Beſitzthums, er⸗ 
beblichen Schaden zufügen kann, wenn Getreidefelder 
5 andere Kulturen kurz vor der Ernte von reitenden 
äger⸗Troſſen und Hunden durchſtrichen werden, und 
dann dafür entweder gar keine, oder oft erſt im Wege 
eines langwierigen Plozeſſes eine kaum den Namen 
verdienende Entſchädigung gegeben wird. — Hiermit 
iſt nicht gemeint, daß der Ruſtikaldeſitzer Jagdberechtig⸗ 
ter werden ſoll, denn eine ſolche Befugniß würde viel: 
leicht mehr zu ſeinem Schaden als Vortheil gereichen. 
— Nur in dem einzigen Falle folte man ihm billiger 
Weiſe die Tödtung des Wildes, unter der Bedingung 
der Ablieferung deſſelben an den Jagdberechtigten ver⸗ 
ſtatten, wenn feine Feldmark mit großen Forſten grenzt, 
in welchen Hoch⸗ oder Schwarzwild ſtehet, und des 
Nachts, wie es nicht ſelten geſchieht, die Hirſche und 
chweine ſein Getreide verwüſten, ohne daß ihm ein 


anderer Schutz gewährt werden kann. — Das vorhin 
Geſagte findet auch auf die häufig ſtattfiadende Aus⸗ 
Übung der Fiſcherei⸗Gerechtigkeit in kleinen Bächen oder 


waſſerhaltenden Gräben Anwendung, wenn dieſe ſoge⸗ 


nannten Gewäſſer ſich durch Ruſtikal⸗Beſſtzungen zie⸗ 
hen, und die Dominien unter dem Vorgeben, 


daß ein⸗ 
zeine Barſe oder Schleyen, wenn auch kleinerer Art, ſich 
aus den herrſchaftlichen Teichen dorthin veriert hätten, die Fi⸗ 
ſcherei mit allen Formalitäten auf bäuerlichem Gebiete 
exerziren. — Wenn nun endlich auch noch von Auf⸗ 
hebung des Patronatsrechts und anderer dem gleichkom⸗ 
menden Ehrenrechte gefprochen wird, fo dürfte die dies: 
fäuige Ablöſungsfrage wohl ſchwet zu löſen ſein, da 
Rechte, mit denen in der Hauptſache nur Laſten ver⸗ 
bunden find, die mindeſtens von den ihnen anklebenden 

ottheilen nicht aufgewogen werden, einem Anderen 
wider ſeinen Willen nicht füglich aufgebürdet werden 
können. 

Köln, 26. Mai. Nicht allein die Reſerviſten des 
25. und 28. Regiments ſind eingefordert worden, ſon⸗ 
dern auch die Armeereſerven und die Trainmannſchaften 
müſſen bis zum 30. Mai eingekleidet fein. Die Kom⸗ 
Jaanien werden 260 Köpfe ſtark. Morgen früh, den 

7. matſchiert die 6. Fuß⸗Batterie Nr. 35 von Deutz 
nach Aachen. — Unſere Forts find ſämmtlich in Kriege: 
and geſetzt, nur daß die Geſchütze noch nicht auf 
den Laffetten liegen. Die Bürgerwehr exerzirt jetzt mehr 
als Je. (Düͤſſeld. 3.) 

Koblenz, 26. Mat. 
1 Nachricht Überraſcht hatte, daß der Befehl zur 

emfrung hieſiger Feſtung eingetroffen fei, find geftern 
ſchon die Oedres zur Einberufung der Kriegs⸗Reſerviſten 
für die hiefigen Infanterie-Regimenter ausgegeben wor⸗ 
den, inzwiſchen erhalten letztere vorerſt nicht Kriegsſtärke, 
fondern nur die der Garde, das Bataillon zu 678 

ann. Was die Veranlaſſung zu dieſen Maßregeln 
i, weiß man nicht und veriert ſich deshalb in man⸗ 

lei Vermuthungen. (Düffeld. 3.) 
ie 1 Münſter, 23. Mal. Der münſterländiſche 
Te Adel hot bestimmt erklärt, daß er keinen Gro⸗ 
d a freiwilligen Staatsanleihe hergeben werde, 

bat er die bei dem proteſtantiſchen Buchhänd⸗ 


ler Wundermann, in deſſen ketzeriſches Haus er bis da⸗ 


bin noch keinen Fußtritt geſetzt, ausliegende Adreſſe um 


Nachdem uns vor zwei Ta⸗ h 


— — 
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Zurückberufung des Prinzen von Preußen ſammt und 
ſonders unterſchrieben. Es folgt daraus unzweideutig, 
daß unſer Adel nicht den mindeſten Patriotismus be⸗ 
fist, ſondern nur dann patriotiſche Gefühle vorgiebt, 
wenn es ihn einerſeits nichts koſtet und er andererſeits 
einen Vortheil zu erlangen hofft. Vom Prinzen von 
Preußen hofft er den wirkſamſten Schutz für ſeine in 
Gefahr ſchwebenden Vorrechte. — Es iſt hier eine 
Gegen-Adreſſe gegen die Wundermannſche im Um: 


lauf, welche lautet: 

Hohes Staatsminiſterium! Es iſt vor einigen Tagen 
eine von Poliziſten, Gendarmen, Beamten, Militärperſonen 
und Adeligen, auch von Dienſtboten derſelben unterzeichnete 
Adreſſe von hier an das hohe Staatsminiſterium abgegan⸗ 
gen, worin hochdemſelben der Dank für die Maßnahmen 
hinſichtlich der Zurückberufung des Prinzen von Preußen 
ausgeſprochen wird. Die unterzeichneten Bürger der Stadt 
Münſter müſſen ſich entſchieden dagegen verwahren, daß 
jene Adreſſe als der Ausdruck der Münſterſchen Bürger⸗ 
ſchaft angeſehen werde, um ſo mehr, als die Verfaſſer der 
nur von vier wirklichen Bürgern unterſchriebenen Adreſſe 
ſich nicht entblödet haben, im Eingange die Behauptung 
aufzuſtellen, daß dieſelbe von Bürgern und Einwohnern 
der Stadt ausgehe. Der Münſterländer iſt, wie unſer 
hochherziger König noch im verfloſſenen Sat es hier aus⸗ 
geſprochen hat, „feſt, treu und wahr“, n dem, was er 
für gut erkannt hat, hält er feſt. Darum wird er ſich die 
Errungenſchaften des Tages nicht nehmen laſſen. Seinem 
Könige, dem er Treue gelobt, wird er ſtets treu bleiben, 
aber eben weil er wahr, muß er bekennen, daß der Mini⸗ 
ſterial⸗Erlaß vom 10. Mai ihn mit gerechtem Schmerze er⸗ 
füllt hat; denn er ſieht darin eine Mißachtung des Volks⸗ 
willens, der den Prinzen von Preußen zur Flucht nach 
England genöthigt hat, er ſieht darin eine Mißachtung der 
Wahrheit, indem dieſe der ganzen Welt bekannte Flucht in 
eine ehrenvolle „allerhöchſte Miſſion“ verwandelt worden iſt. 
— Die unterzeichneten Bürger der Stadt Münſter glauben 
dieſe Kundgebung ihrer Geſinnung im Intereſſe der Wahr⸗ 
heit ſchuldig zu ſein, wobei ſie ſchließlich verſichern, daß 
ihnen die Rückkunft des Prinzen an ſich ſehr gleichgültig iſt, 
trotzdem, daß die Ariſtokratie, die Bureaukratie, ein Theil 
des Heeres und eine der katholiſchen Kirche feindlich geſinnte 
intolerante Partei unter den Proteſtanten ſich an denſelben 
als den letzten Rettungsanker anklammern; denn der 
Spruch: „Des Volkes Stimme iſt Gottes Stimme“ 
iſt glücklicherweiſe endlich zur unumſtößlichen Wahrheit 
geworden. 


Krieg mit Dänemark. 


Aus dem Schleswig⸗Holſteinſchen, 28. Mai. 
Die ausgeſtreuten Gerüchte von den Rückbewegungen 
des 10. Armeekorps bis dieſſeits der Schley kann 
ich Ihnen nur bis dahin als beſtätigt verſichern, 
daß zwar das Hauptquartier des General Wrangel nach 
Flensburg und das des Halkett nach Hadersleben ver⸗ 
legt iſt, die Truppen aber in ihren bisherigen 
Poſitionen verblieben find. Von einer Ratiſi⸗ 
kation des Waffenſtill tandes kann nicht die Rede fein, 
denn ein Waffenſtillſtand bedarf nicht erſt einer beſon⸗ 
deren Ratificitung von Oben; einen Frieden anzubah⸗ 
nen iſt die gegenfeitige drohende Stellung, zuerſt das 
Zurückziehen der Dänen von der Inſel Alſen und 
überhaupt von nordſchleswigſchen Inſ ein, aufzuheben 
nothwendig. Wir ſehen hier die Dinge anders, als 
ſie in der Ferne nur aus den ſich widerſprechenden 
Gerüchten gefolgert werden. Längs der jätiſchen Küfte 
(von Horfens her) hören die Feindſeligkeiten und die 
Plänklergefechte der Dänen mit den deutſchen Truppen 
nicht auf; bald landen einige däniſche Maſſen und 
kämpfen auf dem Feſtlande, bald beunruhigen fie von 
den Kanonenböten aus die ſchleswigſchen Küſtenſtädte. 
Von Horſens her erfährt man, daß die dortige Be⸗ 
völkerung ſich in der Nacht vom 23ſten auf den 24ſten 
d. zu einer geheimen Zuſammenkunft vereinigt hatte, 
um einen Landſturm aus jütiſchen Bauern in aller 
Stille zu bilden. Das tapfere Bracklowſche Scharf: 
ſchützerkorps unter dem Befehle des preußifche Offiziers 
Grafen Walderſee, erfuhr es und hat in einer ih⸗ 
nen verdächtigen Mühle eine Verſammlung des jüti⸗ 
ſchen Landſturms abgefaß'. Es iſt der Anführer der⸗ 
ſelben, ein Hardesoogt in Friderſcia, gefangen genom⸗ 
men worden und fämmtliche Liſten über die Waffen 
und deren Inhaber find natllrlich dem Korps in die 
Hände gefallen. Auf den Llſten iſt ein Kirchenprotſt 
als Adjutant aufgeführt. Zugleich wurde ein Wagen 
mit 170 grad gemachten Senſen weggenommen. Dies 
find Thatſachen, die wahrlich nicht auf günſtige Ein⸗ 
verſtändniſſe hinwelſen. In dieſen Tagen werden auch 
5000 Mann hanndverfhe Infanterie erwartet. — Aus 
Briefen von Freundeshand erſehe ich, daß in Stod: 
olm und andern Orten Schwedens Freiſchaaren ge⸗ 
bildet werden und zwar will man Alles aufbieten für 
die gerechte Sache des Brudervolkes. Der Haß und 
die Erbittirung gegen das Deutſchthum ſind dort im 
Wachſen. Bis zum 4. Juni iſt 15 Gothenburg (von 
wo ich das Schreiben erholten) für 5000 Mann Quar⸗ 
tier bestellt und zum 10. Juni follen ſämmtliche Hilfs⸗ 
truppen, 20,000 Mann bei Helsingborg zuſammen⸗ 
treffen. Dies iſt in Betreff, Schwedens und etwas 
ruffiſche Freundlichkeit fol auch nicht fehlen. — 
Die Kapereien des „Gefion“ und der „Thetis“ von 
Helgoland erſtrecken ſich noch bis zum 20ſten d. und 
zwar hauptſächlich auf ſchleswig⸗ holſt inſche Schiffe. 
Die „Thetis“ hat am 25ſten Vormittags zwei Blan⸗ 
keneſer Schooner aufgebracht und nach Kopenhagen 
geſchickt. So ſtehen die Dinge. a 


Deut ſchland. 

Frankfurt, 26. Mai. (7. öffentlichr Sitzung der 
National⸗Verſammlung.) Neue Anträge: Von Mas 
rek, die Garantie der nichtdeutſchen Nationalitäten im 
deutſchen Bunde, die Stellung der Monarchen in den 
einzelnen Staaten, die Habeas-Corpus-Acte, die Eins 
ziehung der Kirchengüter und Beſoldung der Geiſtlichen 
durch den Staat betreffend; von Keim: ein Manifeit 
an das deutſche Volk wegen Auftechthaltung der Ord⸗ 
nung und Ruhe betreffend; von Schulz und Reh: 
Maßregeln gegen Entwerthuug des Eigenthums u. ſ. w. 
betreffend; Dahn: neue politiſche Eintheilung Deutſch⸗ 
lands; Zitz: Zurücknahme der Ausweiſung von Pelz, 
Loͤwenſtein und Eſſellen betreffend; Schlöffel: Sicher⸗ 
ſtellung der Freizügigkeit, und daß keine Ausweifung 
ohne vorgängigen Richterſpruch erfolge; von Fr. Schulz 
aus Naſſau dahin, daß die Geſandten der einzelnen 
Staaten durch allgemein deutſche Geſandte erſetzt und 
die deutſchen Intereſſen im Oſten, beſonders in den 
Donauländern, durch einen innigen Bund mit Ungarn 
geſichert werden; ven Möhring: auf Erleichterung 
des Anſchluſſes der nicht zum deutſchen Bunde gehö⸗ 
renden öſterreichiſchen Staaten, beſonders Ungarns. — 
Der politiſche Verein in Oehringen und der Volksver⸗ 
ein in Rauſchenberg beantragen, daß die Nationalver⸗ 
ſammlung ohne Einſprache von irgend einer Seite das 
Verfaſſangswerk beſchließe. Julius Fröbel überreicht 
Grundzüge einer republikaniſchen Verfaſſung für Deutſch⸗ 
land. Heckſcher und Roß beantragen, daß die Nat.⸗ 
Verſammlung einen Marineausſchuß ernenne, welcher 
ſich mit den Marinecomites in den Seehäfen in 
Verbindung zu ſetzen, und im In⸗ und Auslande Ma⸗ 
tetialen in Betreff der Errichtung einer Kriegsflotie zu 
ſammeln bätte. Dieſer Antrag wird ſofort als dring⸗ 
lich begründet und ohne Debatte angenommen. Die 
Commiſſion wird heute um 5 Uhr gewählt worden. 
Hierauf erftattet Hergen hahn den Bericht über die 
Mainzer Ereigniffe. Die Commiſſion ſtellt, nach aus: 
führlicher Mittheilung der von ihr an Ort und Stelle 
erhobenen Notizen, in ihrer Mehrheit (9 Mitglieder) 
folgende Anträge: 1) daß bei der Bundesverſammlung 
ein theilweiſer Wechſel der Beſatzung von Mainz be: 
antragt; ) en Bataillon großherzogl. heſſ. Truppen 
baldmöglichſt nach Mainz verlegt; 3) die Bürgerwache, 
ſobald ein Geſetz hierüber mit den Ständen vereinbart 
fein wird, reorganifict werde, jedoch unter Beobachtung 
der durch das Feſtungs⸗Reglement vorgeſchriebenen For⸗ 
men. Die Minorität der Kommiſſion (3 Mitglieder) 
trägt auf Ta zesordnung an. Andererſeits erneuert Hr. 
Zitz ſeine früheren Anträge, wonach 1) die jüngſten 
Ausnahmsmaßregeln des Feſtungsgouvernements zurück⸗ 
genommen, 2) den Unteroffizieren und Soldaten das 
Tragen der Waffen außer Dienſt unterſagt werden, 
3) die preußiſche Beſatzung bis zu ihrer Ablöfung durch 
andere Truppen außerhalb der Stadt kampiten ſolle. 
Den ausführlicheren Bericht über die Berathung (deren 
Reſultat — Annahme der Tagesordnung — bereits 
geſtern mitgetheilt wurde), müffen wie den ſtenographi⸗ 
ſchen Mittheilungen überlaffen. Die nächſte Sitzung 
iſt morgen Vormittag 10 Uhr. Tagesordnung: Be⸗ 
rathung über den Raveaux'ſchen Antrag. (F. J.) 


Fraukfurt, 27. Mai. Mittags 1 Uhr. In der 
heutigen Sitzung der Nationalverfommlung wurde ein 
Antrag Mareck's, daß die Nationalverſammlung die An⸗ 
erkennung ſämmtlicher Nationalitäten und deren Be⸗ 
rechtigung innerhalb Deutſchlands ausſprechen möge, 
an den Verfaſſungsausſchuß zur unmittelbaren Begut⸗ 
achtung überwieſen. Hierauf wurde die allgemeine 
Diskuſſion über den Raveauxſcten Antrag und der 
Ausſchußanträge begonnen. Bis jetzt ſprachen Raveaux, 
Heckſcher und Eiſenmann. (OD. P. A. Z.) 

Mainz, 26. Mai. Sowie wir hören, beabfichtigen 
mehrere ſeit längerer Zeit hier anſäſſige ausländiſche 
Familien bei ihren reſp. Geſandtſchaften einen energi⸗ 
ſchen Proteſt gegen das Verfahren des hieſigen Milis 
tärgouvernements einzulegen, welches, nachdem es mit 
der fürchterlichen Maßregel des Bombardements eine 
nach ihren Anſichten noch friedliche Stadt bedroht hat, 
ihnen, den Fremden, und ſicherlich nicht Mitgliedern 
der aufgeiöften Nationalgarde, die Thore verfperrt und 
ſie ſomit den Folgen der bewußten Drohung ausgeſetzt 
hat. (Rh. 3.) 

Heute iſt dem Herrn Miniſter v. Gagern eine 
Adreſſe mit mehr als tauſend Unterſchriften hieſiger 
Bürger überreicht worden, in welcher folgende Punkte 
bea tragt find: 1) Sofortige vollſtändige Aufhebung des 
dermaligen rechtloſen Ausnahmezuſtandes; 2) Ernennung 
eines General⸗ und Tertitorial⸗Comm ſſäts, welcher beſſer, 
als Herr von Dalwigk, die Rechte der Bürger dem 
Militär⸗ Gouvernement gegenüber zu ſchützen verſteht; 
3) unverzügliche Reorganiſation der Bütgerwebr; 4) 
Hierherverlezung eines Regiments heſſen⸗darmſtädtiſcher 
Truppen; 5) ſofortige Erſetzung der ganzen preußſſchen 
Garniſon durch andere Bundestruppen; 6) ſttenges 
Verbot des Waffentragens der Bundesfeſtungstruppen 
außer Dienft; 7) fofortige Veröffentlichung eines Fe⸗ 
ſtungs⸗Reglements, welches den Rechten der heſſiſchen 
Staatsbürger und den Grundfigen der Humanität 
Rechnung trägt. . (Darmſt. 3.) 


München, 24. Mai. Sogar die deutſchen alten 
Kammern machen Fortſchritte, und um ihre alten Still⸗ 
ſtandsſünden vergeffen zu machen, laufen fie jetzt in 
Haft und verfehlen wieder eben fo ſehr das rechte Ziel. 
In einer Sitzung unſerer Kammer wurden drei Ge⸗ 
ſetzentwürfe über die Iniziative der Kammer, die Ver⸗ 
antwortlichkeit der Miniſter und die Einführung der 
bairiſchen Geſetze in den neu erworbenen Gebietstheilen 
Böhmens in drei Stunden berathen und angenommen. 
Der Titel ſoll bei den erſten beiden Geſetzen Ar Beſte 
ein. . J.) 

5 Stuttgart, 24. Mai. In welchem Maße die Zü⸗ 
gelloſigkeit in einigen Gegenden Würtembergs überhand 
genommen hat, mag folgende Schilderung, die wir ei⸗ 
nem dem „Schw. Merkur“ mitgetheilten Bericht ent⸗ 
nehmen, darthun. „Vor Allem, ſo heißt es darin un⸗ 
ter Anderem, iſt es empörend wie die Waldungen ver⸗ 
wüſtet und dadurch die Zukunft ganzer Geſchlechter be⸗ 
droht wird. Von Holzdiebſtählen im bisherigen Sinne 
ift keine Rede mehr. Zu 10 — 15 Mann gehen die 
Leute in den Wald am hellen Tag, die dickſten Stämme 
werden ſorgfällig ausgewählt, die Rinde kunſtgerecht ges 
ſchält, das Holz in Klafter geſcheitert und vertheilt oder 
auf vierfpinnigen Wagen abgeholt. Kommt der För⸗ 
ſter dazu, fo muß er ſich von 15—16jährigen Leuten 
verhöhnen laſſen, und zeigt er dem Schultheißen einen 
Holzdieb an, fo wird ihm jede Beihülfe geradezu Ver: 
weigert. Das Betrübendſte iſt hierbei, daß den früher 
doch immer noch mit Mißlieben angeſehenen Holzdieben 
jetzt theils die Beihülfe, theils die völlige Gleichgültig⸗ 
keit eines großen Theils der Bürger zur Seite ſteht. 
Welche Einwirkungen dieſes Treiben aber auf die Sitt⸗ 
lichkeit, die Wohlfahrt und beſonders auf die Familien⸗ 
Zuſtände ganzer Gemeinden habe, braucht nicht erft 
ausgeführt zu werden. Nie ſind auf dem Lande die 
Wirthshäuſer voller geweſen, als jetzt in der Zeit allge- 
meiner Noth. Wir kennen einen freilich von langeher 
geſunkenen Handwerksmann, der ganze Wagen Holz 
nach dem Unterlande verkauft, ganze Tage im Wirths⸗ 
hauſe zubringt, aber für feine 8 Kinder kein Brot und 
für den Bäcker, der es ihnen aus Mitleid giebt, kein 
Geld hat. Gleich traurig ſieht es mit der Leiſtung al⸗ 
ler Schuldlgkeiten gegen Staat, Gemeinde und Priva⸗ 
ten aus. Es wird ebenſo für eine Thorheit angeſehen, 
eine Schuldigkeit zu entrichten als eine einzufordern. 
Wohin ſoll das Alles führen? Das iſt nicht das ge⸗ 
fürchtete Proletariat, es iſt der unter den unnatürlichen 
Verhältniſſen der bisherigen Gemeindezuſtände tief ge⸗ 
ſunkene Theil der anſäſſigen Einwohner und die Stumpf⸗ 
heit faſt Aller in Hinſicht auf Begriff des Rechts.“ 

e ſterrei ch. 

* Breslau, 30. Mai. Heute iſt die Wiener 
Poſt ausgeblieben. 

* B’eslau, 29. Mai. Aus dem bombartirten 
und 24,000 rohen Fäuſten preisgegebenen Krakau hört 
man wenig. Es iſt dort leer und öde. Die am 26. 
Mai aus Wien zurückgekehrte Deputation fell Seitens 
der Regierung die Zuſicherung der Unterſuchung der 
mörderiſchen oben berührten Vorfälle mitgebracht haben, 
welche eine ſo eben in deutſcher Sprache erſchienene 
Broſchüre in den Hauptſachen richtig und wahrheits⸗ 
gemäß ſchildert, wiewohl die Angabe des eigentlichſten 
Hebels zum Ausbruche jener Metzelei ſcheinbar abſicht⸗ 
lich vermieden iſt, vielleicht um gefährliche Bloßſtellun⸗ 
gen Krakauer Bürger zu vermeiden, welche von ihren 
Landsleuten mindeſtens in die ſchmählichſte Acht erklärt 
werden würden. Im Einklange mit dieſen Vermu⸗ 
thungen giebt die Berl. Zeitungs⸗Halle vom 27. Mai 
in einem böchſt merkwürdigen und nähere Nach⸗ 
forſchung anregenden Artikel bereits die Geldſumme 
an, welche an Rußland für das Bombardement, 
nämlich für die ver ſchoſſene Munition und für 
die Mühewaltung der kommandirenden Genera⸗ 
litäten, im Imperials verausgabt wäre. Es 
werden in beſagten Artikel Perſonen genannt, 
die als Vaterlandsverräther, und Andere, die 
als Spione ſchon Längst bekannt, und allerdings 
um jene Zeit des Bombardemruts ſich an den 
angegebenen Orten und in den augegebenen La⸗ 
gen befunden haben ſollen. Es ſoll hier Alles 
zutreffen! Wer löft das Näthſel vollſtändig? 

C Prag, 28. Mai. Geſtern war große Volks⸗ 
verfammlung von vielen Bürgern unterzeichnet aus⸗ 
geſchrieben, wozu ſich im St. Wenzelsbade trotz hefti⸗ 
gen Regens über 2000 Menſchen einfanden. Es wur⸗ 
den viele begeiſterte Reden in deutſcher und czechiſcher 
Sprache gehalten, auch der Slovake Hurbän hielt eine 
ergreifende ſlaviſche Rede, nach deren Beendigung er 
im Triumphe auf den Schultern einiger Slaven im 
Saale herumgetragen wurde. Die Gegenſtände der 
Berathung und der Beſchlüſſe waren: 1) man ſolle im 
Namen der Bürgerſchaft eine Deputation an den Bür⸗ 
germeiſter chicken, um ihn zum Niederlegen feines Am⸗ 
tes zu bewegen. — 2) Eine Deputation an den Für⸗ 
ſten Windiſchgrätz zu ſenden, der wegen Militärdespotie 
und Ariſtokratenſtolz verhaßt iſt, ihn zu erſuchen feinen 
Poſten als Kommandirender nicht wieder anzutreten, um 
die Gemüther der Einwohnerſchaft nicht noch mehr zu er⸗ 
bittern. 3) In Betreff der Leitung der Wahlen zum 
Landtage, daß ſelbe nicht durch k. k. Beamte, ſondern 
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durch eigene Volkskommiſſäre geſchehen ſolle. — In 
Betreff des Adels und ſeines Uebergewichts auf dem 
Landtage, indem er durch 200 und einige, die übrigen 
Stände zuſammen blos durch 300 und einige Deputirte 
vertreten ſind. Man ſoll dem Adel das perſönliche 
Recht der Landtagsfähigkeit nehmen und ihn nur in 
ſofern zum Landtage zulaſſen, als er in den betreffen⸗ 
den Vikariaten dazu gewählt wird. Stimmen für das 
Einkammerſyſtem. — Alle Punkte wurden mit einſtim⸗ 
migem Jubel angenommen und ſogleich zur Wahl einer 
Deputation zum Bürgermeiſter geſchritten. Während 
dem kam ein junger Pole in die Verſammlung und 
berichtete die jüngſten, Ihnen wahrſcheinlich bekannten 
Ereigniſſe, welche hier ungeheure Senſation machten, 
da man die deutliche Reaktion der auch bei uns herr⸗ 
ſchenden Adelspartei entnahm. — Die Deputation, de 
ren Sprecher Dr. Chrudimsky war, verfügte ſich auf 
das Rathhaus, wo ſich der Bürgermeiſter mit dem 
Stadtverordneten⸗Kollegium verſammelt hatte. Bürger⸗ 
meiſter Pſtroß hatte die Unverſchämtheit zu erklären, er 
werde die Stelle nicht niederlegen, die Deputation ſei 
keine legale, er wolle auf jene kriminelle Anklage gar 
nicht antworten, da fie unter feiner Würde ſei (?!) 
und der Gewalt, Gewalt entgegenſtellen. Alles iſt wü⸗ 
thend und indignirt über dies Betragen und Montags 
wird eine neue Volksverſammlung gehalten, welche ſtür⸗ 
miſcher endigen dürfte. Mittlerweile war es ruchbar 
geworden, daß die allzeit fertige reaktionäre Adelspartei, 
verſtärkt durch Dekan Fiſcher und andere Serviliſten 
ſich mit dem Präfidenten Grafen Leo Thun im Saale 
des Gaſthofes zu den drei Linden verſammle, um Un⸗ 
terſchriften für den Bürgermeiſter zu ſammeln 
und überhaupt über reaktionäre Maßregeln zu berathen. 
Die Slavier ſandten augenblicklich eine Deputation da⸗ 
hin und verlangten, daß der Klubb aus einander gehe, 
was auch bewirkt wurde. — Man kann ſich gar kei⸗ 
nen Begriff von dem Jeſuitismus unſeres Adels ma⸗ 
chen und wie er keine Mittel ſcheut, ſich oben zu er⸗ 
halten und die alte Zeit zurück zu führen; es dürfte 
noch zu blutigen Auftritten kommen. So z. B. hat 
Baron Jelachich, Ban von Kroatien, an unſern Na⸗ 
tlonalausſchuß einen in demſelben zu eröffnenden Brief 
geſchickt; ſeit dieſer Zelt ließ Graf Leo Thun keine Siz⸗ 
zung halten. Ueberhaupt benimmt ſich dieſer Graf als 
echter Ariſtrokat und bureaukratiſcher Despot. Mor: 
gen nach der Verſammlung mehr. 

** * Breslau, 29. Mai, In der Gazeta 
Lwowska, bekanntlich dem Organe Stadions, iſt ein 
Kreisſchreiben des Gouverneurs von Galizien an die 
Kreishauptleute enthalten, das mannigſacher Deutung 
fähig iſt. In dem Einlei ungsſchreiben wird geſagt, 
daß es außer Zmeifel ſei, daß „die Umſturzpartei im 
Vereine mit den Emigranten unausgeſetzt bemüht iſt 
und kein Mittel verſchmäht, das Volk gegen die beſte⸗ 
hende Ordnung der Dinge einzunehmen und es für 
eine Umwälzung aller ſozialen Verhällniſſe vorzuberei⸗ 
ten.“ Es nird ferner dieſen „Unruhſtiftern“ der Zweck 
untergelegt, daß ſie in „Galizien jenen bedauerlichen 
Zuſtand wie im Großherzogthum Poſen“ hervorrufen 
wollen. Es wird daher den Kreishauptleuten aufgetra⸗ 
gen „den Dominien ſowohl, als den Gemeindevorſtän⸗ 
den den ausdrücklichen Befehl zu ertheilen, daß ſie jeden, 
der es ſich beigehn läßt, die Regierungsbehörden und 
ihre Organe öffentlich zu ſchmähen, das Volk zum Un⸗ 
gehorſam gegen die Anordnurgen der geſetzlichen Auto: 
titäten, zur Nichtbefolgung erhaltener Befehle aufzu⸗ 
fordern, oder gar zum Aufſtande gegen die öſterreichiſche 
Regierung zu verführen und zur Theilnahme an der 
beabſichtigten Umwälzung der jetzigen Or ' nung der 
Dinge anzuwerben, ohne weiteres feſthalten und an das 
Kreisamt abliefern.“ Was ein ſolcher Befehl für Fol⸗ 
gen nach ſich ziehen wird, iſt leicht zu erſehen, indem 
die Vorgänge von 1846 einen ähnlichen Anfang ge: 
nommen haben. Zwar wird den Kreishauptleuten noch 
der Auftrag ertheilt, den Gemeinden zu ſagen, daß bei 
Androhung „der ganzen Strenge des Strafgeſetzes“ 
niemand es wage, ſich an dem Feſtgenommenen zu ver⸗ 
greifen, oder ihn zu mißhandeln; aber das Jahr 1846 
hat gelehrt, daß der galiziſche Bauer nicht im Stande 
iſt derartige Rückſichten zu beobachten. 

Rußland. 

** Breslau, 29. Mai. (Was hat Preußen 
von Rußland zu erwarten.) In der „Nordiſchen 
Biene“ iſt ein ſtatiſtiſcher Artikel enthalten, der den 
Handel Preußens mit Rußland zum Gegenftande hat. 
Dieſer Handel beträgt nahe an 5 Prozent des ſährli⸗ 
chen Geſammtverkehrs des ruſſiſchen Handels; im Jahre 
1846 wurde aus Rußland nach Preußen für 4.713.301 
R.⸗S. und von Preußen nach Rußland für 5,560,359 
R.⸗S. ausgeführt; es ergiebt ſich alſo für Preußen ein 
Mehr von 847,058 R.⸗S. Unter den von Preußen 
nach Rukland ausgeführten Gegegenſtänden befindet ſich 
unter anderen Wein für 26,142 R.⸗S., Champagner 
für 16,553 R.⸗S., Kaffee für 11.983 R.⸗S., Heringe 
für 307,136 R.⸗S., Salz für 168,900 R.⸗S., Wolle 
für 209,036 R.⸗S., außerdem noch mehre andere Ge⸗ 
genſtände, die theils zu den täglichen Bedürfniſſen, theils 
aber auch zum Luxus gehören. Was zieht aber die 
„Nordiſche Biene“ hieraus für einen Schluß? Aus 
den angegebenen Ziffern ſagt ſie, ergiebt ſich, daß die⸗ 


fer Handel für Preußen vortheilhafter iſt, als für Ruß 
land, deshalb, weil Preußen von letzterem unentbehr⸗ 
liche Gegenſtände (Juchten, Stricke, Theer ꝛc.) entnimmt, 
und dafür Waaren eigener Fabrik, oder ausländiſche Pro? 
dukte, die Rußland eben fo gut und noch beſſer (?!!) 
in feinem eigenen Lande anfertigen könnte, da es ſämmt⸗ 
liche dazu erforderlichen Rohmaterialien deſäße. Die 
„Nordiſche Biene“ geht noch weiter, ſie nennt alle 
von Preußen nach Rußland eingeführten Gegenſtände 
überflüſſigen „Judenkram.“ Fordert daher den ruſſ⸗ 
ſchen Handel auf, alles daran zu ſetzen, den Handel 
mit Preußen überflüffig zu machen u. drgl. m. Was 
figt nun der preußiſche Handelsſtand da u? 
Großbritannien. 

* London, 24. Mai. Im Verlaufe der geſtrigen 
Unterhausſitzung vom 23ſten erklärte Lord Palmerſton, 
Bulwer habe Madrid nicht wegen eines anderen diplo⸗ 
matiſchen Poſtens verlaſſen. Er fügte hinzu, „daß 
ſeine Abreiſe kein Bruch der freundſchaftlichen 
Verhältniſſe Englands zu Spanien ſel.“ — 
hat feine Reform-Motion auf den 20. Juni vertagt. 
— Die Times iſt heute entſchieden ruſſiſch. Wie 
viel mag ihr dieſer abermalige Geſinnungs⸗Wechſel in 
baarem Gelde eingetragen haben? 

London, 26. Mai. Der Prinz von Preußen bes 
gleitete geſtern die verwittwete Königin nach dem könig⸗ 
lichen Theater, wo Jenny Lind als „Lucia“ ſich ſelbſt 
übertroffen haben ſoll. 

Im Kanale wird eine Flotte unter Admiral Na⸗ 
pier ſegelfertig gemacht und bemannt. Die deutſchen 
Schiffe flüchten ſich in die engliſchen Häfen, beſonders 
nach Cowes; auch in Harwich find 20 bis 30 Schiffe, 
größtentheils nach Hamburg und Bremen beſtimmt, 
eingelaufen. Die Kapitäne wollen ihre Mannſchaft ent⸗ 
laſſen und nach Hauſe ſchicken; da die Zeitungen aber 
das nahe Aufhören der Feindſeligkeiten zwiſchen Däne⸗ 
mark und Deutſchland in Ausſicht ſtellen, ſo warten 
ſie noch damit. Inzwiſchen tragen die deutſchen Rhe⸗ 
der ſchwere Koſten, und ihre Schiffe verſäumen die 
beſte Jahreszeit. 

Im Oberhauſe beliebte Lord Broug ham zu 
ſagen: wenn der engliſche Geſandte keinen Bericht ab⸗ 
geſtattet habe über die angebliche Rede Lamartine's 


Hume 


(worin den ſchwachen Völkern Hülfe zugeſagt wird), ſo 


müſſe er dieſelbe für untergeſchoden halten! Dann er⸗ 
hob ſich Lord Lansdowne, um die zweite Leſung der 
Bill zu beantragen, durch welche die Juden ins 
Parlament zugelaſſen werden. Er ſagte, die vorlie⸗ 
gende Frage ſei keine religiöſe, und trug die ſo oft an⸗ 
geführten Gründe nech einmal vor. Das ganze Ober 
haus ſchien diesmal aufgewacht. Sogar der Herzog 
von Cambridge, der zweite (mündige) Peer des Re⸗ 
ches (der erſte iſt der König von Hannover) gab ſeine 
Stimme ab. Er erklärte: er hege die größte Achtung 


für die Juden, welche er ſowohl in Hannover als in 


England kennen gelernt habe. Aber ſo lange England 
ein chriſtliches Land bleibe, könne er nicht für die Zu⸗ 
laſſung der Juden ins Parlament ſtimmen. Eben fo 
ſprach der erſte geiſtliche Lord, der Erzbiſchof von Can⸗ 
terburp, gegen die Maßregel. Lord Broug ham ver 
tbeidigte. Lord J. Ruſſell auf eine witzige Meife 
gegen die Verdächtigung, daß er feine Wahl dem Hrn. 
Rothſchild verdanke, und ſprach Präftig für das Recht 
der Juden. Aber die Bill ward mit einer Mehrheit 
von 35 Stimmen — 163 gegen 128 — verworfen. 
Im Unterhauſe erklärte Lord Palmerſton, 
daß er die auf den ſpaniſchen Handel bezüglichen Pa⸗ 
piere ſofort vorlegen werde. Ueber Dänemark gab 
Lord Palmerſton nur eine unbeſtimmte Antwort: „Ich 
glaube, ich darf ſagen, es herrſcht auf beiden Seiten 
eine günſtige Stimmung, um Vorſchläge zu erwägen, 
welche zu einer freundlichen Beendigung der Sache 
führen können. Ich kann natürlich nicht für den Er 


folg einſtehen.“ k 
Frankreich. 

** Paris, 25. Mal. Der Moniteur bringt heut 
folgenden Beschluß der geſtrigen National⸗Verſammlung 
rückſichtlich Polens und Italiens: 

Franzöſiſche Republik. Freibeit, Gleich 
heit, Brüderſchaft. Die National⸗Verſamm 
lung ladet die Kommiſſion der Vollziehungs⸗ 
gewalt ein, als Regel ihres Verhaltens dle 
einſtimmigen Wünſche der Verſammlung zn 
nehmen fortzufah en, welche ſich in der Wir 
kung zuſammenfaſſen laſſen: Bruderbund mit 
Deutſchland; Wiederherſtellüng des unabhän⸗ 
gigen freien Polens; Befreiung Italiens. 
So berathen in der öffentlichen Sitzung zu Pa 
am 24. Mai 1848. (Gez.) Buch ez. Peupin⸗ 
Lacroſſe ic. ꝛc.) 


) Kaum hat die National- Verſammlung ihrem Vollzie⸗ 
hungs⸗Ausſchuſſe die Allianz mit Deutſchland al 
Richtſchnur ſeiner Politik nach Auſſen anempfohlen, f 
bringt die unermüdliche „Demokratie paciſique“ auch 
ſchon eine rieſige Proklamation an das deutſche 
Volk. Dieſer Stoßſeufzer zählt nicht weniger als zwei 
Spalten und enthält wenigſtens hundert Umarmung 
des guten, braven Deutſchen. „Deutſchland und Frant⸗ 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 
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Erſte Beilage zu Ne 126 der Breslauer Zeitung, 


Mittwoch den 31. Mai 1848. 


(Bortfegung.) N 
— Der Moniteur eröffnet dem Staatsbauten⸗Miniſter 
mehrere Kredite im Zuſammenbetrage von 6,150,000 
Franken, um das Proletariat bei Kanälen, Neubauten, 


in Nationalwerkſtätten ꝛc. zu beſchäftigen. — Der Haß 


der Arbeitseinſtellung während gewiſſer Jahreszeiten. 
i) Welches ſind die Motive des Verfalls oder Empor⸗ 
blühens der Induſtrie der Gegend? k) Beſtehen be⸗ 
reits Aſſoziationsverhältniſſe, zu welchen Bedingungen 
zwiſchen Arbeiter und Arbeitsgebern? J) Durch welche 


der Bürgerſchaft gegen die Nationalwerkſtätten Mittel könnte die Produktion und! im gleichen Maaße 


ſteigt mit jedem Tage. Beſonders die kleinen Fabrikan⸗ 
ten ſind wüthend gegen die Kapitalien, die der Staat 
dieſen Höllenwerkſtätten der Faullenzerei und des La⸗ 
ſters vorſchießt. Ein Hutmacher z. B. ſoll 14,000 Hüte 
liefern und wandte ſich deshalb an die Werkſtättevorſtände 
um Arbeiter. Aber dieſe letzteren, die im Ardeiteratelier 
kaum 2 Franken verdienen, ſtellten ihre Lohnforderung 
ſo hoch, daß ſich der Hutmacher genöthigt ſah, die Be⸗ 
ſtelung in England ausführen zu laſſen. Auch die 
Schneidermeiſter greifen die Clichpwerkſtatie in aller er⸗ 
denklichen Weiſe an. Der Zankapfel iſt geworfen. Wo⸗ 
hin ſoll dieſer Haß führen? ... Offenbar zu einer Res 
volution der Arbeit gegen das Kapital. — Leon Fau⸗ 
ber, der bekannte Freihändler, wird in der heutigen 

achmittagſitzung der National = Verfammlung darauf 
antragen, daß man alle Fremde (Nicht⸗Pariſer) Arbei⸗ 
ter aus den Nationalwerkſtätten entferne. Man ſolle ſie 
bei den Kanalbauten ꝛc. verwenden, oder wenn ſie das 
nicht wollen, mittelſt Zwangspäſſen in die Heimat weiſen. 
Dieſe Maßregel trifft, im Falle ihrer Genehmigung, 
auch viele Deuſche. Wir fanden in derjenigen Werk⸗ 
ſtätte, die wir noch vor wenigen Tagen beſuchten, etwa 
10 Deutſche auf 100 beſchäftigt. — Ein Blatt will 
wiſſen, in der rue Pigale fei ein legitimiſtiſcher Klubb 
gegründet, in welchem man ganz offen Heinrich V. 
als König von Frankreich proklamire. — An der Ta⸗ 
gesordnung der National- Verſammlung befindet ſich 
heute der Bericht über den Dekretsentwurf zur Unter⸗ 
ſuchung des Pauperismus. Diefer Dekretsentwutf iſt 
kein organiſcher Natur, d. h. er weiſt in acht Artikeln 
nur den Präfekten der Republik die Fragen an, die ſie 
durch Hilfe der Friedensrichter⸗Aemter zu beantworten 
haben, damit man binnen Einem Monat wiſſe, wer 
arm ſei? Wie dann geholfen werden ſolle, davon 
ſpricht der Entwurf keine Sylbe. 

* (National⸗Verſammlung. Sitzung vom 
25. Mai.) Hr. von Mornay nahm nach Vorleſung 
des Protokolls das Wort, um — ehe man zur Ta⸗ 
gesordnung ſchreite — ſein Befremden darüber auszu⸗ 
drücken, daß der betreffende Ausſchuß den Dekcetsent⸗ 
wurf noch nicht vorgelegt habe, welcher die Amtsver⸗ 
hältniſſe zwiſchen der Nationalverſammlung und der 
vollziehenden Gewalt regelt. Dieſes Dekret iſt wichtig 
und er trage auf Befchleunigung an. Präſident Buchez 
vetſprach, daß daſſelbe der Verſammlung alsbald vor⸗ 
gelegt werden ſolle. Nach Erledigung dieſes ſehr be⸗ 
merkenswerthen Incidenzpunkts (denn dieſes Dekret 
ſoll als nächſte Waffe von der Reaktion zum Sturze 
der Vollziehungs gewalt benutzt werden) ſchritt die Ver⸗ 
ſamminng zur Tagesordnung d. h. zur Berathung 
über das aus 3 Attikeln beſtehende Dekret zur Veord⸗ 
nung einer Unterſuchung der Aibeiterverhältniſſe in 
Frankreich. Da kein Glied für deſſen allgemeine Be⸗ 
ſprechung das Wort nahm, ſo ſchritt die Verſamm⸗ 
lung ſogleich zur artikelweiſen Abſtimmung. Art. 1) 
ſchreibt eine Unterſuchung der Arbeitsverhältniſſe in 
Stadt und Land (Agrikultur und Induſtrie) vor. Art. 
2) In jeder Bezirks⸗ oder Kreisſtadt hat fi unter 
dem Vorſitze des Friedensrichtets ein ſolcher Unterſu⸗ 
chungs⸗Ausſchuß zu bilden ıc. Art. 3) Der Ausſchuß 
wird aus einer gleichen Zahl Arbeiter und Arbeitsge⸗ 
der gebildet. Die Arbeiter haben durch Wahl zur Er⸗ 
nennung ihrer Abgeordneten zu ſchreiten. Art. 4) Dieſe 
Ausſchüſſe haben ihr Augenmerk hauptſächlich auf Auf: 
klärung folgender Punkte zu richten: a) Zahl der Ar⸗ 

eiter und Arbeiterinnen, ihr Alter, ihre Domizilver⸗ 
bältniſſe u. ſ. w. zu ermitteln. b) Zahl und Lehrver⸗ 
daͤltniſſe der Lehrlinge beiderlei Geſchlechts in Fabriken, 
inen u. ſ. w. zu beſtimmen. c) Genügen die Pro: 
duktionsverhältniſſe der Gegend zur Beſchäftigung der 
Arbeiter. d) Die Wichtigkeit der beſtehenden Etabliſſe⸗ 
ments zu ermitteln. e) Lohnhöhe. 1) Welche Ver⸗ 
tragsverhältniſſe waren bisher zwiſchen Arbeiter und 
Ardeitsgeber üblich? g) Wirkungen der ſogenannten 
Untermeiſter und Akkordverhältniſſe (marchaedage ) 
Aadjureifen. h) Arbeitsdauer per Tag und Gründe 
reich (heißt es darin) gebührt die ewige Ehre, die 

Ein ei der menfchichen Fame beheündee 190 durch 

ihre heilige Allianz die Nera des Friedens, der Verbrü⸗ 

derung und der Univerſalharmonie, jenes Gottes rei⸗ 
ches, das endlich für die Menſchheit beginnt, eröffnet 

der haben. Von den Ufern der Dftfee bis an den Fuß 

er Pyrenäen, von den Geſtaden der Bretagne (armo- 
. den Abhang der Karpathen, erhebe ſich 
» die Freiheit 
as Glück aller Völker der Erde verbunden!“ — 


keine Eroberungskrie 1 
: 1 ge mehr! Der Zweck jedes Kam: 
pfes ſei nur die Aden aller Wie, . 


Deutſchland und Frankreich haben ſich hungen, welche 
der Völker, für ihren Frieden und für 


der Verbrauch gehoben werden? m) Einfluß der Ge⸗ 
fängnißarbeit auf die Induſtrie und Arbeit der freien Bür⸗ 
ger? n) Welche ökonomiſchen (Geldverhältniſſe) rückſichtlich 
der Sparkaſſe ꝛc. beſtehen und welchen moraliſchen Ein⸗ 
fluß fie übten. o) Wie iſt das Unterrichtsweſen gere⸗ 
gelt? p) Wie find die Nahrungs-, Kleidungs⸗ und 
Wohnungs = Berhältniffe des Proletariats beſchaffen? 
q) Angabe der Gründe des Elends (malaise) der Ar⸗ 
beiterklaſſe? r) Welche Arbeiten wären ſofort anzuord⸗ 
nen, um die brodloſen Armen der Gegend in Thätig⸗ 
keit zu ſitzen? Art. 5 befiehlt die Form, in der die 
Protokolle über alle dieſe Fragen aufgenommen und 
von den Ausſchüſſen an die Nationalverſammlung ein⸗ 
geſandt werden ſollen. Art. 7. Die Bildung dieſer 
Ausſchüſſe muß 8 Tage nach Veröffentlichung dieſes 
Dekrets gebildet fein, die Unterſuchung ſofort begonnen 
werden und binen 1 Monat eingeſandt ſein. Art. 8 
beauftragt die Präfekten mit Ausführung des Dekrets 
in allen Departements. — Die Verſammlung machte 
wenig Ausſtellungen gegen dieſes eine organiſche Vor⸗ 
dekret und nahm es in ſeiner Faſſung an. Inzwiſchen 
wurde folgendes Amendement des Generals Le Breton 
unter die Glieder vertheilt: „Ich verlange, daß in keinem 
Falle das auf den Exkönig Louis Philipp und ſeine 
Familie bezügliche Verbannungsdekret nicht auf diejeni⸗ 
gen Glieder dieſer Familie angewandt werden könne, 
welche im Monat Februar von Paris abweſend waren 
und ſomit bekanntermaßen allen Handlungen fremd blie⸗ 
ben, welche die Vertreibung der jüngeren Bourbonen⸗ 


haft entgehen wollten. 


ihm und den Seinigen oder von Herrn Vig⸗ 
nerte ausgehe, der ſchwerlich ein Ausnahme⸗Privilegium 
beſitze. Herr Ducoux bekämpfte die Zuſammenſtellung 
der Familien Beurbon und Bonaparte. Letztere ſeien 
bloß als franzöſiſche Bürger in die Nationalverſamm⸗ 
lung zugelaſſen worden; ſie würden dort zu ſitzen auf⸗ 
hören, ſobald ſie vergäßen, daß ſie nur ſchlichte Bürger 
ſeien. Der Redner ſtimmte für den Entwurf der Kom⸗ 
miſſion. Nach dem Schluſſe der allgemeinen Erörte- 
rung wurden die Amendements verworfen, und zur Ab⸗ 
ſtimmung durch „Diviſion“ geſchritten. Das Ergeb⸗ 
niß derſelben war, daß der Dekret⸗Entwurf, welcher 
Ludwig Philipp und Familie für immer vom franzöſi⸗ 
ſchen Gebiete ausſchließt, mit 632 gegen 63 Stimmen 
angenommen wurde. Odilon-Barrot und mehrere 
andere Mitglieder der früheren Linken ſtimmten nicht 
mit. Der Finanzminiſter legte hierauf einen Dekret⸗ 
Entwurf wegen Feſtſtellung des Briefporto's im 
ganzen Gebiete der Republik vor. Das Porto für ei⸗ 
nen einfachen, nicht über 10 Grammen ſchweren Brief 
ſoll vom 1. Januar 1849 an in ganz Frankreich nur 
20 Centimes betragen. Der Entwurf wurde dem Fi: 
nanz⸗Comité zugewieſen. Noch wurden die vier erſten 
Artikel des Dekret⸗Entwurfs bezüglich der Einſetzung 
von Experten⸗Conſeils genehmigt. Bei Poſtabgang 
dauerte die Sitzung fort. 

Straßburg, 25. Mai. Die Polen ziehen nun nach 
verſchiedenen Richtungen ab. Die kleinſte Zahl iſt ihrem 
Entſchluſſe, nach Italien zu gehen, treu geblieben. Eine 
größere Kolonne iſt nach Hagenau abgegangen, wo ſie 
ſich bleibend niederläßft. Deutſche Flüchtlinge weilen 
noch immer hier. Es ſind freilich nur ſolche, die den 
Vorunterſuchungen im Badiſchen und einer Präventiv⸗ 
Einige ſind nach ihrem Vater⸗ 
lande zurückgekehrt und ſehen mit Ergebung dem rich⸗ 


linie zur Folge hatten. — Lefranc (Victor), trug ſchließ⸗ terlichen Urtheile entgegen. — In den letzten Tagen 


lich darauf an, das Projekt rückſichtlich der Eiſenbahn⸗ 
Expropriation nicht nur dem Finanz-⸗Ausſchuſſe fondern 
auch dem Ausſchuſſe für die Staate bauten vorzulegen. 
— Nach einigen unerheblichen Geſchäften ging die Ver⸗ 
ſammlung um 6 Uhr auseinander. 

Paris, 26. Mai. In der heutigen Sitzung 
der National-Verſammlung war die Erörterung des 
Dekret⸗Entwurfs, welches Ludwig Philipp und ſei⸗ 
ner Familie für immer das Gebiet von Frankreich 
und ſeinen Kolonien unterſagt, an der Tagesordnung. 
Hr. Veſin wünſchte zu wiſſen, was für ſtichhaltige 
Gründe denn eigentlich die Verſammlung beſtimmen 
ſollten, die vorgeſchlagene Maßregel zu genehmigen. 
Er fragte, weshalb die Republik denn jetzt mehr in 
Gefahr ſei, als vom 24. Februar bis zum 16. Mai, 
wo man ſich mit der geſtürzten Familie zu befchäftigen 
nicht nothwendig fand? Ob man etwa entdeckt habe, 
daß die Chefs des neulichen Aufſtandes eine Reſtaura⸗ 
tion bezweckt hätten? Schon ihre Namen müßten 
wohl hinreichen, eine ſolche Behauptung zu widerlegen. 
Er deantrage daher die Vertagung des Dekret: Entwurfs, 
bis deſſen Zweckmäßigkeir durch Thatſachen erwieſen 
worden ſei, oder doch jedenfalls, bis man das Ergebniß 
der Unterſuchung üder das Attentat vom 15. kenne. 
(Lebhafte Einſprüche. Nein! Nein!) Hr. Laurent 
d' Ardeche erklärte, daß er den Dekret⸗Entwurf gut⸗ 
heiße, weil die Kommiſſion der vollziehenden Gewalt, 
der er unbedingt vertraue, denſelben für nöthig erach⸗ 
tet habe, um der ſchon rüſtig arbeitenden Reaktion zu 
begegnen. Als Amendement ſchlug er jedoch die Zu⸗ 
ſatz⸗Beſtimmung vor, daß das Dekret ſo lange in Kraft 
beſtehen ſolle, dis der Zuſtand von Frankrelch und die 
Lage von Europa deſſen Aufcedung geſtatte. Her 
Sarrut beantragte ein Amendement, welches die Ars 
tikel 6 und 7 des Geſetzes vom April 1832 bezüglich 
der Familie Bonoparte aufheben ſoll. Hr. Adels⸗ 
ward rügte den von Herrn Laurent de Ardeche ge: 
brauchten Ausdruck Reaktion; er ſolle ſagen, wo er 
denn die Reaktion ſehe. Er drang übrigens ebenfalls 
auf Ausmerzung der Worte „für immer“, weil hof: 
fentlich die Zeit kommen werde, wo Frankreich in ſei⸗ 
ner National⸗Verſammlung eben ſo unbedenklich Mit⸗ 
glieder der Familie Orleans ſitzen ſehen könne, als ge⸗ 
genwärtig Mitglieder der Familie Bonaparte. b Hr. Vig⸗ 
nerte beſtand auf Beibehaltung der Worte „für immer“, 
weil die Bourbons beider Linien die lebendige Vertretung 
der Verträge wären, welche Frankreich durch die heilige 
Allianz aufgezwungen worden ſeien; die Anweſenheit 
der Bonaparte in der National⸗Verſammlung ſei übri⸗ 
gens nur proviſoriſch. Herr Napoleon Bonaparte 
proteſtirte kräftig gegen den Ausdruck „proviſoriſch.“ 
(Lauter Beifall.) Herr Vignerte ſuchte ſene Worte zu 
rechtfertigen, Herr Bonaparte aber erklärte, die Dro⸗ 
Herr Vignerte gegen ihn und ſeine Fa⸗ 
milie ausgeſprochen habe, könnten nur denjenigen gelten, 
die ein Attentat gegen die National = Verfamm: 
lung verſuchen würden, gleichviel ob daſſelde von 
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kamen viele englifche Familien aus Italien hier an und 
ſetzten ihre Reiſe nach den deutſchen Bädern fort. Un⸗ 
ſere Gaſthöfe füllen ſich allmälig wieder, freilich in 
einem Verhältniſſe, das nicht mit den früheren Jahren 
zu vergleichen iſt. Bei uns, wie im Elſaß überhaupt, 
herrſcht fortwährend die wünſchenswertheſte Ruhe und 
Ordnung. Der Elſäſſer iſi von jeher an Mäßigung 
gewöhnt. Ueber die zu bildende „Rhein⸗Armee“ fehlen 
noch immer die nöthigen Weiſungen. (F. J.) 


panien. 

* Madrid, 20. Mai. Madrid iſt ruhig. Der 
größte Theil der Garniſon wohnte geſtern einer Art 
militärifcher Vehme vor der Porta Alcala bei. An den 
Dreizehn zum Tode verurtheilten, von der Königin be⸗ 
gnadigten Sergeanten wurde vor ihnen geſtern der Akt 
der Degradation ausgeüdt. Nachdem dies geſchehen, 
marſchirten die Regimenter an den Schandpfählen vor: 
über. — Die Truppen, die ſich in Sevilla empörten, 
find meiſt nach Portugal binüber geflohen. General 
Shelly iſt ihnen nachgeeilt. . 

Belgie u. 

Brüſſel, 27. Mai. Die Zeitungsnachrichten über 
die Ankunft Sr. königl. Hoheit des Prinzen von Preu⸗ 
ßen in hieſiger Stadt ſind — wie wir beſtimmt ver⸗ 
ſichern können — umiichtig. Nach Briefen aus Lon⸗ 
don wird der Prinz vor dem 28. d. Abends ſeine 
Rückreiſe nach Deutſchland nicht antreten. 

Italien. 

(Reaktion zu Neapel.) Ueber die Ereigniſſe 
in Neapel erzählt der Corriere Livorneſe: Am Mor⸗ 
gen des 13. Mai hielten die Deputirten eine Vorver⸗ 
ſammlung, um die Eidesformel zu modifiziren. Dieſe 
lautete auf Treue gegen den König und die Konſtitu⸗ 
tion vom 29. Januar. Den letzteren Theil erachteten 
die Deputirten als in Widerſpruch ſtehend mit den 
Konzeſſionen vom 3. April (durch welche Aenderungen 
der Verfaſſung zugeſagt waren).“) Der 13. und 14. 
gingen in Unterhandlungen vorüber. Um 11 Uhr 
Nachts am 14. (Sonntag) erfuhr man, daß der Kö⸗ 
nig auf eine Aenderung der Formel nicht eingehen 
wolle. Die Deputirten, 80 an Zahl, traten zuſammen, 
erklärten ſich in Permanenz und ſchickten eine Depu⸗ 
tation an den König, welche aber keinen günſtigern 
Beſcheid erhielt. Die Nationalgarde begab ſich in gro⸗ 
ßer Zahl nach Monte Oliveto, dem Verſammlungsort 
der Deputirten, und ermahnte ſie zur Standhaftigkeit. 
Gegen Mitternacht wurde eine neue Deputation abge⸗ 
ſandt, der König nahm ſich Bedenkzeit. Man entwarf 
nun eine neue Eidesformel, worin der Vorbehalt, die 
Konſtitution umzuändern, aufgenommen war. Der Kö⸗ 
nig ſchien einzuwilligen. In dieſem Augenblick erhiel⸗ 
ten die Deputirten die Nachricht, daß der König die 
Truppen austücken laſſe, und da fie danach glaubten, 
daß man ihnen Gewalt anthun wolle, ſo wollten ſie 

Nach einer Mittheilung des Nürnb. Korr. follen viele 

Deputirte die Abſicht gehabt haben, die Abfegung des 

Königs durchzuſetzen. Red. 


nig!“ zu rufen; die dies verweigerten, wurden arg miß⸗ 


gebracht: Auf die Kampfſcenen von vorgeſtern ift ſchein⸗ 


nichts mehr von Verſöhnung wiſſen. Eine halbe 
Stunde nach Mitternacht begann die Nationalgarde 
Barrikaden zu bauen; um 1½ Uhr wurde in allen 
Quartieren der Natlonalgarde Generalmarſch geſchlagen. 
Gegen 2 Uhr verließen die Truppen, Infanterie, Ka⸗ 
valerie und Artillerie, die Kaſernen und beſetzten den 
Platz (Largo) am Palaſte, am Kaſtell und den Mer⸗ 
catelloplat. Da der König von den Barrikaden vernahm, 
zog er die Truppen zurück und gab ſeine Einwilligung 
zur Eröffnung des Parlaments ohne Eidesleiſtung; die 
Berathung über die Verfaſſungsänderungen ſollte ſofort 
beginnen und dann erft der Eid abgelegt werden. Die 
Nationalgarde aber weigerte ſich, die Barrikaden hinweg⸗ 
zuräumen, wenn man nicht zuvor die Pairskammer abge⸗ 
ſchafft, ihr die Forts übergeben und die Truppen zurückge⸗ 
zogen habe. Gegen 8 Uhr war der Platz vor dem 
Palaſte wieder voll Truppen mit Artillerie. um 11% 
Uhr ging einem Nationalgardiſten auf dem Ferdinands⸗ 
platz durch Zufall die Flinte los; die Nationalgarde 
glaubte ſich verrathen und begann das Feuern. Jetzt 
eröffneten auch die Schweizer ein furchtbares Feuer, 
und zugleich ſchoß bie Artillerie mit Kartätſchen gegen 
die Bartikaden. Die Nationalgarde hielt Stand. An⸗ 
dere Truppen, worunter die königl. Garde, feuerten am 
Kaſtellplatze auf die Nationalgarde. Das Feuer war 
furchtbar. Gerade die Schweizer, welche Nachts mit 
der Nationalgarde bei den Barrikaden fraterniſirt und 
ihr verſprochen hatten, ſich nicht gegen ſie zu ſchlagen, 
ja ſie zu vertheidigen, unterhielten das ſtärkſte Feuer. 
Ein Oberſt und viele Offiziere von den Schweizern 
fielen. — Ein Augenzeuge erzählt: Um 11%, Uhr 
begann das Feuer, welches gegen 3 Uhr Nachmittags 
nachzulaſſen ſchien; aber um 4% Uhr begann die Fü: 
ſillade wieder auf vielen Punkten. Auf den Barrika⸗ 
den von S. Fernando und S. Brigida hielt die Na⸗ 
tionalgarde drei Stunden lang das Gewehr: und Ka: 
nonenfeuer aus, ohne einen Fuß breit zu weichen. An⸗ 
fangs ſchien die Maſſe des Volks ſich auf ihre Seite 
zu neigen; aber endlich erklärte ſie ſich für den König 
und die Truppen, welche letzteren, um ſie durch die 
Hoffnung auf Plünderung zu reizen, die Thore der 
Magazine und Läden einſtießen und ſie den Lazzaroni 
preisgaben. Um 6 Uhr 40 Minuten wurde der Pa⸗ 
laſt des Fürſten Gravina von den Truppen und den 
Lazzaroni in Brand geſteckt und geplündert. Die Laza⸗ 
roni raubten die koſtbarſten Mödel, die ſeltenſten Ge⸗ 
genſtände, eilten hinweg, um ſie um ein Spottgeld zu 
verkaufen, und kehrten dann auf den Schauplatz die⸗ 
ſes Vandalismus zurück. Die Truppen ſollen arg ge⸗ 
hauſt haben. Sie ſtürmten die Häuſer, von welchen 
fie glaubten, daß auf fie geſchoſſen worden ſei, tödte⸗ 
ten, was ihnen in den Weg kam und warfen 
die Leichname aus den Fenſtern auf die 
Straße. Andere wurden halbnackt gebunden herum⸗ 
geführt und vom Volke gezwungen: „Es lede der Kö⸗ 


handelt. Dem Marcheſe Vaſatore tödtete die kö⸗ 
nigliche Garde zwei Söhne in feinem Pa- 
laſte; der Vater ſoll darüber den Verſtand verloren 
habenz der Palaſt wurde geplündert. Schon drei Tage 
vorher ſoll der König den Campobaſſo, einen Satelli⸗ 
ten des bekannten Polizeiminiſters Del Caretto, von 
Malta haben kommen laſſen; dieſer durchzog mit den 
Schergen die Toledoſtraße, ließ verdächtige Perſonen 
verhaften und ſchritt ſehr ſcharf gegen Alle ein, welche 
ihm die Lazzaroni als Kalabreſer oder Revolutionäre be⸗ 
zeichneten. Es ſind viele Perſonen verhaftet, darunter 
der Fürſt Cirilli mit zwei Söhnen und ein Herzog. 
Die Schiffsmannſchaft der franzöfiſchen Flotte nahm 
viele entflohene Familien an Bord auf und unterſtützte 
ſie auf alle Weiſe. Der Admiral Baudin ſoll an den 
Minifterpräfidenten geſchrieben haben, daß er den Ge: 
waltthaten Einhalt thun möge; außerdem ſoll er er⸗ 
klärt haben, er habe die zweite Divifion der Flotte von 
Caſtellamare zu ſich berufen, um dann 9000 Mann 
zum Schutze der Bürger ans Land zu ſetzen. Die 
Schweizer ſollen 800 Mann Todte und Verwundete 
haben, darunter 30 Offiziere. Die Nationalgarde wird 
entwaffnet; eben fo werden Hausſuchungen vorgenom⸗ 
men, um die Waffen der Privaten wegzunehmen. 
Das Dampfſchiff Ville de Marſejlle, welches Nea⸗ 
pel am 17. verließ, hat folgende neuere Nachrichten 


bare Ruhe gefolgt. Ein neues Ministerium iſt gebil⸗ 
det ee —— aus dem Fürſten Cariati, Bozzelli, 
dem Fürſten Torella, General Caraſcoſa, Paolo Rug⸗ 
giers und Fürſt Iſchitella les find dies zum Theil 
Mitglieder des früheren Kabines, aus deſſen Händen 
die] mißliebige Verfaſſung hervorging). Die Zahl der 
Todten auf Seite der Bürger wird zu 100, auf Seite 
der Schweizer zu 500 angegeben. Die franzöſiſche Es⸗ 
kadre ſoll mehr als 3000 Perſonen, welche von den 
Schweizern verfolgt flohen, aufgenommen haben. — 
Der König hat am 16. eine Proklamation erlaſſen, in 
welcher ſtrenge Untetſuchung des Vorgefallenen, zur 
Entdeckung der Urheber, angekündigt, dieſen mit der 
ganzen Strenge der Geſetze gedroht und zugleich ange⸗ 
zeigt wird, daß die Regierung die ſchärfſte Wachſamkeit 
anwenden werde, damit ähnliche Unordnungen ſich nicht 
wiederholen und nicht neue Hinderniſſe der Ausübung 
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jener Freiheiten bereitet werden, welche die Konſtitution 
feſtgeſtelt habe und welche die Regierung unverletzt zu 


erhalten entſchloſſen ſei. Die Nationalgarde, welche 


dem in ſie geſetzten Vertrauen ſo ſchlecht entſprochen 
habe, ſei bereits aufgelöſt, um ſpäter nach Vorſchrift 
des Geſetzes reorganiſirt zu werden; die Kammern, de⸗ 
ren Zuſammenkunft am 15. faktiſch verhindert geweſeu 
ſei, würden unverweilt durch ein neues Dekret einbe⸗ 
rufen werden “). 

Das neue Miniſterium erließ am 16. Mai fol⸗ 
gende Proklamation: „Ein Akt von flagranter Unge⸗ 
ſetzlichkeit hatte in dieſer Hauptſtadt in der Nacht vom 
14. auf den 15. Mai ſtatt; um ein unverdientes Miß⸗ 
trauen gegen die Regierung zu verbreiten, wagte man, 
in den Straßen Barrikaden zu ertichten, mit der ver⸗ 
brecheriſchen Abſicht, einen Aufruhr zu erregen, der fä⸗ 
hig war, die Ordnung umzuſtoßen, und die Vergießung 
von Bürgerblut zu verurſachen, und traurig war es, 
daß ein Theil jener Nationalgarde, deren Beſtimmung 
iſt, die Sicherheit und Ruhe der Familien zu ſchützen, 
nicht allein die Hand zu ſo bedauernswerther Störung 
geliehen haben, ſondern ſelbſt den Angriff auf die könig⸗ 
lichen Truppen begannen, welche im Anblick auf ihre 
durch brudermörderiſche Waffen gefallenen Kameraden 
vom heiligen Rechte der Vertheidigung Gebrauch ma⸗ 
chen, und getrieben von gerechtem Unwillen, den zu 
unterdrücken in Niemandes Gewalt war, Gewalt mit 
Gewalt zurückſtoßen mußten. Nach einigen Stunden 
ſchweren Kampfes wurde die Maſſe, welche den Staat 
umzuſtürzen verſuchte, beſiegt und zerſtreut; bereits iſt 
die Ruhe überall wieder hergeſtellt, und die energiſchſten 
Vorkehrungen ſind getroffen, um dieſem ſchuldigen At⸗ 
tentat auf die rechte Spur zu kommen, die Anftifter 
davon zu entdecken, die Strafen des Geſetzes über ſie 
zu verhängen und das Publikum von Allem aufs Ge⸗ 
naueſte unterrichtet zu halten. Die ehrſamen Bürger 
ſeien indeſſen benachrichtigt, daß die ſtrengſte Wachſam⸗ 
keit von der Regierung angewendet werden wird, ähn⸗ 
lichen Vorfällen für die Zukunft vorzubeugen, und da⸗ 
mit keine neuen Hinderniſſe der vollen Ausübung jener 
Freiheit, welche die Konſtitution feierlich eingeſetzt hat 
und welche Se. Majeſtät den feſten Vorſatz hat, in 
aller ihrer unverletzlichen Integrität zu beſchützen, in 
den Weg gelegt werden. Die Nationalgarde der Stadt 
Neapel, die ſo ſchlecht dem ihr geſchenkten Zutrauen 
entſprochen hat, iſt bereits aufgelöſt, um neu organiſirt 
zu werden nach den Beſtimmungen der Geſetze. Die 
geſetzgebenden Kammern, deren Vereinigung‘ geftern ver: 
hindert wurde, ſollen bald mit einem andern Dekret 
zuſammenberufen werden, zur Mitwirkung für Ord⸗ 
nung, Geſetzlichkeit und allgemeine Wohlfahrt, welche 
den vorherrſchenden Gegenſtand der Sorgen der Regie⸗ 
rung bilden. Es mögen daher die Freunde der Ord⸗ 
nung und der Freiheit ruhig ſein über Alles, was 
auf geſetzlichem Wege für das Beſte des allgemeinen 
Vaterlandes dient.“ — Von Palermo ſchreibt man 
ebenfalls von einem Miniſterkrawall. Ein Volkshaufe 
verſammelte ſich vor dem Hauſe des Regierungspräſi⸗ 
denten Ruggiero Settimo und verlangte die Entfernung 
der Miniſter. Auf eine Erklärung Ruggiero's, daß, 
wenn es das öffentliche Intereſſe erfordere, er die Mi⸗ 
niſter ändern werde, daß er aber in der vorliegenden 
Art, Etwas zu verlangen, nicht den Weg der Geſetz⸗ 
lichkeit und Ordnung erkenne, daß es überhaupt hem⸗ 
mend ſei, die Miniſter oft zu wechſeln, und man, dis 
die Regierung ſich vollkommen konſtituirt habe, Geduld 
haben müſſe, ſoll ihm geantwortet worden ſein, daß, 
wenn er ohne die gegenwärtigen Miniſter nicht regieren 
könne, es natürlich ſei, ſich ebenfalls zurückzuziehen. 
Das Miniſterium reichte hierauf feine Entlaſſung ein, 
Ruggiero Settimo aber wurde in Folge dieſes Vor⸗ 
falles vom Parlament für unverletzlich erklärt und er⸗ 
ſchien Tages darauf in den beiden Kammern, um ih⸗ 
nen ſeinen Dank auszudrücken. (Deutſche 3.) 

Am 26. Mai wollte man an der Börſe zu Paris 
wiſſen, daß Admiral Baudin am 17. das Feuer ſei⸗ 
ner Schiffe gegen den Pallaſt des Königs von Neapel 
eröffnet habe, und daß er Anſtalten machte, 9000 Mann 
Landungstruppen auszuſchiffen, um die in Neapel woh⸗ 
nenden Franzoſen zu ſchützen, und die Ordnung wieder 
herzuſtellen. — Direkte Briefe aus Neapel vom 16. 
bezeichnen auf das Poſitivſte den engliſchen Geſandten 
Lord Napier als den Anſtifter und Leiter der dortigen 
blutigen Contre⸗Revolution. 


Fohnles und Provinzielles. 


Breslau, 30. Mai. Heute Nachmittag ha⸗ 
ben wir einen kleinen Auflauf erlebt, der jedoch glück⸗ 
lichetweiſe zu weiter keinen bedauernswerthen Folgen 
führte. Die Veranlaffung und der Verlauf deſſelden 
waren, wie mir von einem zuverläſſigen Augenzeugen 
erzählt wird, folgender. Ein Landwehrmann in Uni⸗ 
form ging mit einer brennenden Eigarre an der Sand: 


thorwache vorbei. Er erhielt von dem dort wachtha⸗ 


) In mehreren italieniſchen Städten wurden, als man 
obige Nachrichten erfuhr, die königlichen neapolitani⸗ 
ſchen Fahnen von den öffentlichen Gebäuden (der Kon⸗ 
ſule geriſſen und verbrannt. 


r 


benden Gefreiten einen Verweis dafür, daß er vor der 
Wache rauche, worüber ſich ein Wortwechſel zwiſchen 
beiden entſponnen haben ſoll, in Folge deſſen der Ge⸗ 
freite den Landwehrmann verhaften wollte. Dem 
widerſetzten ſich jedoch inzwiſchen herbeigeeilte Tage⸗ 


arbeiter und andere zufällig hinzugekommene Perfor | 


nen, und es gelang ihren den Landwehrmann zu be⸗ 
freien. Bei dieſer Gelegenheit wurde aber ein Arbei⸗ 
ter von der Wache verhaftet, deſſen Befreiung von dem 


inzwiſchen ſtark angewachſenen Haufen nun ſtürmiſch 


verlangt wurde. Man ſoll ſogar ſchon willens gewe⸗ 
ſen ſein, die Wache zu ſtürmen, weshalb der Wacht⸗ 
habende die Mannſchaft die Gewehre zu laden befahl 
und den Anſtürmenden mit Schießen drohte. Dieſe Maßre⸗ 
gel, anſtatt die Gemüther einzuſchüchtern, trug nur dazu bei 
ſie noch mehr zu erhitzen und es wäre leicht zu den 
beklagenswertheſten Folgen gekommen, wenn nicht in 
dieſem Momente eine Abtheilung don der auf dem 
Rathhaus wachehaltenden Bürgerwehr hinzugekommen 
wäre und durch gütiges Zureden die Maſſe beruhigt 
hätte. Es kam hierauf noch eine andere Bürgerwehr⸗ 
Abtheilung, deren Führer den Thatbeſtand aufnahm, die 
Beſchwerden mehrerer Civilperſonen gegen das Militär 
aufnotirte und endlich den Verhafteten, da kein erheb⸗ 
licher Grund für ſeine Verhaftung vorgelegen haben 
ſoll, freig b. Dies alles beruhigte die Gemüther vollends 
und es zerſtreute ſich die Maſſe nun in aller Ruhe. 


Breslau, 30. März. Bei dem geſtern früh 
in dem Hauſe Ne. 13 am Neumarkt ausgebrochenen 
Feuer verunglückte der Schornſteinfegermeiſter Ludwig 
und deſſen Geſelle Reck beim Einſturz eines aufgekrüp⸗ 
pelten Schornſteins, die Maurergeſellen Buſcher, Dem⸗ 
mig, Aug. Völkerling, Ernſt Gondlach, Auguſt Baum, 
Dünnebier und Illmann, fo wie der 22 Jahr alte 
Zimmergeſell Heinrich Lucas beim Abräumen der Brand⸗ 
ſtätte durch das Einſtürzen zweier Giebel. (S. geſtr. 
Bresl. 3.) — Erſtgenannte Perſonen find jedoch nicht 
lebensgefährlich verletzt, dagegen iſt der Zimmergeſell 
Lucas verſchüttet und erſt am Abende gegen 7 Uhr 
unter dem Schutt todt hervorgezogen worden. 

In der Nacht vom 29. zum 30. wurde aus einer 
Stube in dem Haufe Nr. 28 in der goldenen Rade⸗ 
gaſſe eine Kaſſe, 
den, entwendet. — Die Kaſſe wurde heute früh ent⸗ 
leert in der Ohle gefunden. 

Der heutige Waſſerſtand der Oder iſt am hieſigen 
Ober-Pegel 16 Fuß 9 Zoll und am Unter = Pegel 5 
Fuß 3 Zoll, mithin iſt das Waſſer ſeit geftern um 2 
und am letzteren um 1 Zell wieder geſtiegen. 


Theater. 

Es regt ſich wieder! Es öffnet die Augenlieder, es 
erwacht! Wie jeder Staat ſeine Umwälzung gemacht, 
ein jeder ſich neu geſtaltet, ein jeder mit andern Inſti⸗ 
tutionen hervortritt, fo hat auch dieſer bretterne Staat 
ſeine Revolution vorbereitet und durchgekämpft. Aber 
nicht unter Barrikaden, nicht mit Nationalgarden, nicht 
mit Flinten und Säbeln, nicht unter Glockengeläute, 
auch nicht mit Plakaten und Zeitungslärm. Nein, ganz 


in welcher ſich 1100 Rthlr. befan⸗ 


— 


in aller Stille, bei geſchloſſenen Thücen und Fenſtern. 


Man ſah es dem ſtillen Hauſe nicht an, welche wid: 
tige Dinge im Innern ſich begeben, welch ein großes 
Werk gefördert worden. 

Binnen wenigen Wochen iſt eine abſolute Drei⸗ 
einigkeit abgetreten, aus einem ſtreng monarchiſchen 
Staate iſt eine reine Demokratie oder vielmehr eine res 
präſentative Demokratie hervorgegangen, und nachdem 
die Drittelherrſchaft den letzten Act in. dieſer Weiſe ge⸗ 
übt, hat fie mit leihweiſer Ueberlaſſung des ganzen 
Staatshaushaltes, wie Dekoration, Garderobe, Bidlio⸗ 
thek u. ſ. w. die Gewalt den Repräſentanten der neuen 
Staatsform übergeben. 

Indeß keine Revolution ohne Kampf, kein Ueber⸗ 
gang ohne Opfer und keine neue Regierung ohne Geld⸗ 
mangel. Wie in den großen Staaten fo in den klei⸗ 
nen! Der letzte Schrei des alten Regime war Geld 
und das erſte verſtändliche Lallen der neugebornen Dr’ 
mokratie war auch Geld. Um nun dieſen l tzten Schrei 
und dieſes erſte Lallen zu ſtillen, veceinigten ſich noch 
zum letzten Male die Parteien, wie überhaupt denn in 
ſolchen Fällen ſtets Einigkeit zu herrſchen pflegt, und 
man beſchloß den Penſions⸗Fond in dieſer beiderſeitigen 
Noth zu opfern. Die Erſparniſſe vieler Jahre, die, 
wenn wir es recht wiſſen, dis auf mehr denn ſiebentau⸗ 
ſend Thaler angewachſen ſein ſollen, welche indeſſen 
um zweitauſend Thaler durch das Fallen des Staats⸗ 
Papier⸗Courſes geſchmolzen find, wurden ausgeſchüttet 
und nach richtigem Verhältniß getheilt, nachdem den 
oben erwähnten Verluſt die Direktion allein auf ihren 
Antheil übernommen hatte. Von heute ab wird nun 


das Inſtitut allein von den Mitgliedern der Bühne 


verwaltet, welche aus ihrer Mitte durch Uebereinkunft 
ein Comité von Dreien erwählt haben, denen die Lei’ 
tung ſowohl in artiffifcher wie in ökonomiſcher Weiſe 
übergeben worden iſt. Dies Comité beſteht aus: Hrn. 
Kahle, Iſoard und Guin and, mit Hinzuziehung 
eines Verwaltungs⸗Raths von zwei Mitgliedern, näm⸗ 
lich des Herrn Henning und des Inſpektors des 
Theaters, Hrn. Meyer. Hr. Iſoard, vor längerer 


Zeit ſchon Mitglied der hieſigen Bühne, iſt aufs Neue 


gewonnen; vorzüglich um das Techniſche der Anſtalt 
zu führen, worin derſelbe als ehemaliger Theater⸗Direk⸗ 
tor gewandt und erfahren ſein ſoll. a 

Die Kräfte der Bühne in künſtleriſcher Beziehung 
find nicht geſchwächt worden, da alle früheren Glieder 
von Bedeutung vereint bleiben, ſo iſt auch Frau Kü⸗ 
chenmeiſter, die von ihrem Gaſtſpiele von der k. k. 
Oper am Kärnthner⸗Thor mit Ruhm und Lorbeeren be⸗ 
deckt, zurückgekehrt iſt, dem neuen Abkommen beigetre⸗ 
ten; nur Herr Schloß, der ein Engagement am Thea⸗ 
ter in Kaſſel anzunehmen Willens ſein ſoll, ſcheidet 
aus. — Wir wollen nicht in Abrede ſtellen, daß das 
ganze Unternehmen, in der Geſtalt wie es uns jetzt 
entgegentritt, mehr als eine gewagte Seite zeigt. Die Mit⸗ 
glieder aber find vom beſten Muthe beſeelt, ein jedes 
wird ſein Möglichſtes thun, um für die Anſtalt günſtig 
zu wirken, und um Breslau das Theater zu ſichern, 
welches ſtets das Hauptvergnügen unſerer Stadt bil⸗ 
dete. Das Inſtitut wird daher mit aller Energie ge⸗ 
gen die bewegte, faſt jeder Kunſt gleichgültig geſinnte 
Zeit anzukämpfen ſuchen; es wird eine viel größere 
Thätigkeit e, twickelt, es wird ſchneller als bisher die 
neueſten und beſten Erzeugniſſe der Oper und der dra⸗ 
matiſchen Poeſie bringen; es wird eine beſſere Wahl 
und größere Mannigfaltigkeit im Repertoire herrſchen. 
Das Beſtehen der Anſtalt aber hängt dennoch lediglich 
nur vom Publikum ab, auf deſſen Zuneigung hoffend. 
begeben ſich beinahe fünfhundert Perſonen in 
ſeinen Schutz, mit dem feſten Vertrauen, daß Bres⸗ 
lau's Bewohner auch in ernſter Zeit eine Anſtalt nicht 
verlaſſen werden, die immer nur durch ſie beſtanden 
hat, mithin als eine Sache, die der Allgemeinheit an⸗ 
gehört, um fo mehr ein Recht beanſpruchen darf, ihre 
Theilnahme jetzt aufzurufen. Die Anſtalt bedarf nun 
fürs Erſte, da fie keine Fonds beſitzt und nur auf die 
Tageseinnahme beſchränkt iſt, ein Betriebs⸗Kapital, 
welches ungefähr den Etat ſichert und die Anſtalt nicht 
gänzlich jedem eventuellen Fall blosſtellt. Zum Auf⸗ 
bringen eines ſolchen Kapitals iſt nun von den Mit⸗ 
gliedern der Plan eines Abonnements in Form einer 
Lotterie aufgenommen worden; vorausgeſchickt, wenn 
dieſer die Sanktion der Behörden erhält und, was das 
Hauptſächlichſte iſt, die rege Theilnahme des Publi⸗ 
ums gewinnen ſollte. 

Der Plan der Lotterie iſt geſchickt und zugleich recht 
vortheilhaft für die Theilnehmer ausgearbeitet. Wir 
erwähnen davon nur in Kürze, da das Genaue die 
Einladung ſelbſt bringen wird, daß im Ganzen 6000 
Looſe zu 2 Rthlr. ausgegeben werden ſollen; ein jedes 
Loos, ſelbſt wenn es nicht gewinnt, erhält dennoch 
für den Einſatz von 2 Rthlr. nach Wahl des Platzes 
Billets für dieſen Betrag; dagegen ſind aber mehr 
als 3000 Gewinne, die ſtufenweiſe von 5 Rthlr. bis 
150 Rehlr. in Billets vertheilt werden. Wir hoffen 
feſt, daß ohne Rückſicht der Gründe, die jeden Freund 
der Kunſt hier zur Theilnahme anregen follte, ſicher 
die gebotenen Vortheile günſtig für das Unternehmen 
ſprechen und ſomit ſei es denn auch von unſerer Seite 
allen Kreiſen auf's Beſte und aufs Wärmſte u 
len. 1. 


* Strehlen, 29. Mai, Auf dem am 26. d. M. 
hier abgehaltenen Wollmarkte waren cicca 620 Ctr. 
ein⸗ und zweiſchürige Wolle zum Verkauf ausgelegt. 
— Die Käufer, geringer an Zahl wie fonft, legten fehr 
niedrige Preiſe an und zeigten überhaupt wen'g Kauf⸗ 
luſt, das Geſchäft zog ſich daher in die Länge und 
ſchloß mit einem ſehr unbefriedigenden Reſultat für die Pros 
ducenten. — Die Hälfte der ausgelegten Wolle blieb 
unverkauft und die Preiſe, im Vergleich zu den Preis 
fen des Frühjahrs 1847, ſtellten ſich bei der einſchüri⸗ 
gen Wolle um 20—25 Rtl., bei der zweiſchürigen um 
20—30 Rtl. niedriger. — Für die einſchürige feine 


Wolle wurden 48— 50 Rtl., für die mittelfeine 38— | d 


42 Rt., für die ördinäre 30—36 Rtl., für die zwei⸗ 
ſchürige feine 30—38 Rtl., für die mittelfeine 29 
36 Rial. und für die ordinäre 26-35 Rtl. bezahlt. 


Breslau. Nach dem Rücktritt des bisherigen Pastor 
Primarius Freiherrn von Brüningk zu Landeshut in den 
Ruheſtand iſt in das erledigte Primariat von der betreffen⸗ 

en Patronats⸗ Behörde der zeitherige Archidiakonus und 

enior Richter ebendaſelbſt, in deſſen früheres Amt aber 

er Diakonus Feuerſtein an derſelben Kirche berufen und 
als dritter Geistlicher der bisherige Predigtamts⸗Kandidat 

eerich aus Ohlau erwählt und beſtätigt worden. 


* [3 2 

Mannigfaltiges. 
2 Die Düffeldorfer Zeitung hat erfahren, daß 
die Federhüte in unſerer Armee nun gänzlich im Dienſte 
ralſchwinden werden und dagegen die Generale, Adju⸗ 
an und nicht regimentirten Offiziere Helme, reſp. 
— ffenröcke und die Adjutanten die Dienſtſchärpe quer 

er die ee tragen werden. 

eds amerikaniſch⸗deutſche Dampfſchiff 
2 iſt das einzige Schiff, welches ſtolz 
du die Norden keab⸗ goldenen Flagge am Maſt 
urch die Morbfee fährt. Die dänifche Fregatte wagt 
nicht, ihm zu nahen. Denn neben der auf dem Meere 
machtloſen deutſchen Reichsflagge wehte der 


= 
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Sternbanner. Möge dieſer für das große, gewaltige 
Deutſchland ſo ſchmachvolle Zuſtand bald aufhören! 
Viele der Bürger Münchens, welche in den jüng⸗ 
ſten Tagen öſterreichiſche Soldaten im Quartier hatten 
haben auf die ihnen hiefür zukommende Geldentſchädi⸗ 
gung zu Gunſten der Sammlung für eine deut ſche 
Flotte verzichtet. (A. 3.) 

30. Mai. oſtaliſches.) Die ſo eben F 
big eb b I des dale bei Eöniat Ibn Be | Gelige Tage verlebt; — Neubek. 
partements hebt sub Nr. 125 das durch die Verfügung vom Unbekümmert um die Staatsreformen der Neuzeit 
5. April eingeführte Verfahren in Poſt⸗Vorſchuß⸗Angelegen⸗ quillt unſere Therme ruhig und unverändert aus dem 
heiten wieder auf und beſtimmt die unveränderte Beibehal Schoß der Erde, um ihre wohlthätige, durch hundert⸗ 


tung des früher beobachteten Verfahrens. Wir begrüßen jähri 8 1 
diefe Verordnung als ein Zeichen des Fortſchritts und freuen rer Ka a le 1 5 Hause 
uns, im Intereſſe des geſammten Publikums, daß der Ge: } ungen, 9 hi der geeigne⸗ 

ten Krankheitsformen eben fo. lange rein monarchiſch 


Mittwoch den 3 1. Mai Allends Punkt 7 uhr 
Verſammlung des ſchleſiſchen conſtitutionellen Cen⸗ 
tral⸗Vereins im Wintergarten. Beſprechung des 
Verfaſſungs⸗Entwurfs. Röpell. 


Teplitz, am 15. Mai. 
— — — Hier iſt das Eiland 
Heiterer Ruͤh, wo jeder in ſorgenzerſtreuender Muße 


neral⸗Poſtmeiſter, Hr. v. Schaper, das Unpraktiſche der ge⸗ 


gebenen Beſtimmung ſogleich richtig erkannt und demnächſt 
deren ſofortige Aufhebung veranlaßt hat. Wir erblicken 
hierin eine ſichere Garantie für die Zukunft und haben die 
Ueberzeugung, daß Hr. v. Schaper, von tüchtigen prakti⸗ 
ſchen Poſt⸗Beamten umgeben, ganz der Mann dazu iſt, der 
die Geſammt⸗Intereſſen des korreſpondirenden Publikums in 
allen Richtungen hin würdig und kräftig vertreten wird. 
Wir wünſchen ihm hierzu Glück und werden auch fernerhin 
dieſem ſo wichtigen Verwaltungszweige unſere Aufmerkſam⸗ 
keit ſchenken. 

Leipzig, 7. Mai. (Meßbericht.) Dieſe Woche 
iſt ebenfalls ganz leblos vorüber gegangen, da auch die 
ruſſiſchen Einkäufer, die einzigen, welche noch zu erwarten 
waren, ſämmtlich wegen Verweigerung der Päſſe ausgeblie⸗ 
ben ſind. Dies iſt ein harter Schlag für unſere Meſſe, da 
allen Nachrichten zufolge die Geſchäfte in Rußland gut ge⸗ 
weſen ſind. Ein Bild der Meſſe, wie gewöhnlich am letzten 
Tage derſelben, auch diesmal zu geben, iſt rein unmöglich, 
da keine Landsmannſchaften hier waren und ſämmtliche Ver⸗ 
kaufsgegenſtände gleiches Schickſal gehabt haben. Wir 
müſſen uns darauf beſchränken, den Betrag des Verkaufs 
auf höchſtens ein Sechstel einer gewöhnlichen guten Meſſe 
anzunehmen. 


Inſerate. 


In Folge der gegenwärtigen Zeitereigniſſe ſind viele 
Arbeiter, hauptſächlich ſolche, die dem Stande der Hand⸗ 
werker und der Tagearbeiter angehören, arbeitslos ge⸗ 
worden. Kaum die hier anſäſſigen Arbeiter finden ge⸗ 
nügende Beſchaͤftigung, und es kann daher den Neu: 
anziehenden Geſchicklichkeit und Kraft allein den nöthi⸗ 
gen Unterhalt nicht gewähren. Auf Grund des § 4 
des Geſetzes vom 31. Dezember 1842 über die Auf: 
nahme neuanziehender Perſonen, wird daher vom un⸗ 
terzeichneten Polizei⸗Praſidium im Einverſtändniſſe mit 
den ſtädtiſchen Behörden und mit Genehmigung des 
königlichen Ober⸗Präſidii der Provinz allen nicht hier 
ortsangehörigen arbeitſuchenden Perſonen der fernere 
Aufenthalt verſagt, und den neuanziehenden vermögens⸗ 
loſen Arbeitſuchenden, ſofern ſie nicht beweiſen können, 
ihren Lebensunterhalt von einem zu ihrer Ernährung 
verpflisteten Verwandten zu erhalten, die Aufnahme 
verweigert. Es erſtreckt ſich zwar dieſe Maßregel noch 
nicht auf die auf der Wanderſchaft begriffenen Hand⸗ 
werksgeſellen; da jedoch alle Handwerker mit Geſellen 
hier reichlich verſehen - find, fo kann den auswärtigen 


Geſellen nur angerathen werden, ſich nicht hierher zu 


wenden. Ohne Beſchäftigung würde ihnen nur ein 
kurzer Aufenthalt geſtattet werden können. Um die 
hier Arbeit ſuchenden Perſonen vor den Nachtheilen der 
Zurückwejſung zu bewahren, wird dies hiermit öffent⸗ 
lich bekannt gemacht. 
Breslau, den 27. Mai 1848. 
Königliches Polizei-Präſidium. 


Den Wollemarkt zu Schweidnitz 
1 betreffend. 

Bei dem Zufammentreffen der Wollemärkte zu 
Liegnitz und Schweidnitz hat eine große Zahl hier⸗ 
orts anweſender Gutsbeſitzer uns die Erklärung ab⸗ 
gegeben, ihre am 30. und 31. Mai d. J. nicht zum 
Verkaufe gekommenen Wolleprodukte keinesweges 
urückziehen, ſondern hierorts am künftigen Wochen⸗ 
marktstage, Freitags den 2. Juni, noch weiter 
zum Verkaufe ausſtellen zu wollen, ſo daß hiernach 
der hieſige Wollemarkt erſt mit dem 2. Juni d. J. 
ſeinen Abſchluß erreichen wird. Dieſe Entſchließung 
bringen wir auswärtigen Käufern hierdurch zur 


Kenntniß. ! 
idnitz, 30. Mai 1848. 
22 Magiſtrat. 
Darlehns⸗Kaſſe. 


Zur Vermeidung unausführbarer Anträge wird hier⸗ 


durch darauf dermiefen, daß nach dem Geſetze vom 15. | 


April d. J. die Bewilligung von Darlehnen aus der 

Darlebnskaſſe nur ſtattfindet: j 
gegen Verpfändung von Waaren oder intän⸗ 
diſcher Staats⸗ oder unter Genehmigung des 
Staates von Gemeinheiten und Geſell⸗ 
ſchaften ausgegebener und voll eingezahlter Pa⸗ 

iere, 

nicht he gegen bloße Ausſtellung von Wechſeln, 

fo wie Verpfändung von Hypotheken. 

Gedruckte Exemplare des Gefhäfts: Regula- 
tivs der hieſigen Darlehns⸗Kaſſe ſind in deren Büreau, 
Börfe links par terre, entgegen zu nehmen. 

Breslau, den 27. Mai 1848. 

Der Vorſtand der Darlehns⸗Kaſſe. 


zu entfalten, als die in die äußerſten Tiefen der Erde 
dringenden atmosphäriſchen Wäſſer, daſelbſt erwärmt 
und mit Kohlenſäure geſchwängert, ungehindert durch 
unſere Porphyrklüfte wieder emporſteigen und die Por⸗ 
phyrmaſſen, aus welchen die hieſigen Heilquellen ihren 
Gehalt ziehen, unerſchöpfliche Größen ſind. Die viel⸗ 
geſtaltige Gicht, der langwierige Rheumatismus, Läh⸗ 
mungen und die Skrophelſucht, mag ſie mit ihrer 
eigenthümlichen Schärfe Drüſenan ſchwellungen, Kno⸗ 
chen⸗ oder Hautleiden erzeugen, finden vorzugsweiſe in 
unferer mild auflöſenden und dabei ſanft belebenden alka⸗ 
liſchen Therme Heilung oder wenigſtens Linderung und 
Hufelands Worte üter Teplitz, „daß daſelbſt noch 
Kranke ihr Heil gefunden, die ſchon ein halbes Leben 
vergebens nach Hülfe geſchmachtet und an denen alle 
Mittel der Kunſt erſchöpft worden waren“, werden mit 
jeder Saiſon neuerdings bewahrheitet. Mit Ausnahme 
des verfloſſenen Nothjahres iſt auch nach einer Ueber⸗ 
ſicht der letzten 5 Jahre die Frequenz geſtiegen — von 
2810 Parteien mit 5177 Perſonen auf 3275 Parteien 
mit 5452 Perſonen, — obgleich die Hydropathie ihre 
Heilungsverſuche fortſetzte, Dampfbadanſtalten in grö⸗ 
ßeren Städten auftauchten und der Beſuch der Polen 
und Ruſſen in Folge ſtrenger Paßverordnungen bedeu⸗ 
tend abgenommen hatte. — Nicht ohne Theilnahme 
zwar für die politiſchen Wirren der Jetztzeit, die bei⸗ 
nahe den größten Theil des europäiſchen Kontinents 
durchzucken, iſt in unſerer paradieſiſchen Thalebene gleich⸗ 
wohl die ſonſtige Eintracht und Ruhe unter den ge⸗ 
müthlichen Bewohnern nicht geſtört, ſo daß Teplitz, ge⸗ 
legen in dem induſtriereichen Leitmeritzer Kreiſe, wel⸗ 
cher eine Bevölkerung von mehr als 400,000 faſt ganz 
deutſcher Zungen umfaßt, ein friedliches Eiland auch 
für Diejenigen darbietet, deren Ruhe und Exiſtenz bei 
ſonſt ungetrübter Geſundheit am heimatlichen Herd ge⸗ 
genwärtig verkümmert iſt. — Bereits weilen 76 Par⸗ 
teien hier, worunter ſelbſt mehrere engliſche und ruſſi⸗ 
ſche Familien. Seit geſtern weht auch vom fürſtlichen 
Schloſſe die Fahne, als ein willkommenes Zeichen der 
Rückkehr unſeres verehrten Fürſten v. Clary, der mit 
ſeltenem Schönheitsſinn im Einklang mit unſerer Stadt⸗ 
Behörde eifrigſt bemüht iſt, durch zweckmäßige Verbef- 
ſerungen und Verſchönerungen alljährlich das Badepu⸗ 
blikum zu überraſchen. Auskleidung noch älterer Ba⸗ 
debecken mit eleganten Porzellanplatten, geſchmackvolle 
Umänderungen der Anlagen im Schloßpark, ein mit 
Baumalleen und gruppirtem Geſtrüppe bequem ange⸗ 
legter Fußpfad längs des Saumes des nun Stephans⸗ 
höhe genannten Schönauer Berges — können als 
hierher gehörig bezeichnet werden. Als Neubau erhebt 
ſich unter anderen das impoſante, im gefäligen Styl 
aufgeführte palaſtähnliche Schießhausgebaude über die 
Königsdöhe und gewährt eine herrliche Ausſicht von der 
einen Seite über die gartengleiche Thalebene nach der 
Kette des nahen Erzgebirges mit ſeinen wellen förmigen 
Contouten und von der andern zum Theil auf das 
Mittelgebirge mit ſeinen Kuppen und Bergzügen, über 
welche insgeſammt der Donnersberg majeftäuifch hervor: 
ragt. Dr. Nöring. 


a Viele Bewohner der größeren Städte unferes priu= 
ßiſchen Vaterlandes, und namentlich der größten unter 
ihnen zeichnen ſich heutiger Zeit ganz beſonders aus. 
Sie ſtehen gleichſam da als die Wächter auf des 
Thurmes Zinne, alles überwachend, was vorgeht, und 
wo ihre Argus⸗Augen etwas Gefahrdrohendes zu be⸗ 
merken wähnen, blaſen ſie mit vollen Backen in die 
Lärmpoſaune. Kaum hat das Miniſterium den Prin⸗ 
zen von Preußen ins Vaterland zurückberufen, als jene 
Bewohner Berlins und Breslaus, in Zuckungen gera⸗ 
thend, überlaut ſchrieen, und alle Städte, die ſich Et: 
was dünken, glaubten in dieſen Chor einſtimmen zu 
müſſen, und fo hörten wir einen Wettgeſang, der in 
getreuer Nachbeterei den Refrain: Reaction, Lan⸗ 
desverrath, fort mit dem Miniſterium, durch 
alle Tonarten verlautbarte. — Die Tonſetzer dieſer 
großartigen, heut zu Tage ſo beliebten Katzen muſik 
ſind die öffentlichen oder geheimen Republikaner, und 
ihr ganzer bewußter oder bewußtloſer Anhang ſchlägt 
auf allerlei Weiſe den Takt zu dieſem monotonen Ge⸗ 
kreiſche. Was Wunder, wenn, durch dieſen Lärm bes. 
täubt, die Stimmführer ſich einbilden, alles, was ſtimm⸗ 
fäsig ſei, ſtimme ihnen bei, und ſie in dieſem Wahne 
nicht mehr von ſich, ſondern vom Volke reden, und ihr 
Geſchrei für Volksgeſchrei, und den ſich in demſelben 


— — — 


Aundgebenden Willen für den Volkswillen ausgeben. 
Aber könnte man alle Zurechnungsfähigen von den blos 
ßen Mitſchreiern trennen, wie klein würde das ſich fo 
gewaltig brüſtende Häuflein ſein, und wie würde es 
ſich feiner Anmaßung ſchämen müffen, als die Reprä⸗ 
fentanten des Volkswillens aufgetreten zu fein. 
Wir Landleute, die wir die große Mehrzahl zu ſein 
uns einbilden, ſind kühn genug, zu behaupten, daß wir 
auch einen Willen haben, und verhehlen es nicht, daß 
unſer Wille ein ganz anderer iſt, als der aus den 
Städten bisher verlautbarte. Wollten aber alle die gedul⸗ 
digen und viel zu ſchweigſamen, ruhigen und be⸗ 
ſonnenen Bürger der großen und kleinen Städte ihre 
Stimmen erheben, fo wüede vollends alles bisherige 
Geſchrei von Volkswille und aller Scandal der 
Katzenmuſiken verſtummen. Soviel über Zahlen⸗ 
verhältniſſe und Repräſentation des Volkswillens; und 
nun noch ein Wort über das Geſchrei der letzten Zeit. 
Der Prinz von Preußen iſt der erſte Bürger des Staa⸗ 
tes, er iſt dem Throne der nächſte, er iſt ein ehrenhaf⸗ 
ter ritterlicher Herr; die Liebe, die er in der geſamm⸗ 
ten preußifchen Armee genießt, bürgt dafür, daß er an 
ihrer Spitze dem Vaterlande ein kraͤftiger Schirmherr 
und dem Feinde ein Vernichtung drohender Feldherr 
ſein wird. Nirgends iſt es erwieſen, daß er an den blu⸗ 
tigen Märztagen beſonders betheiligt geweſen, ſondern 
Männer, die in jener Zeit inmitten der verworrenen 
Ereigniſſe ſtanden, bezeugen, daß er dem Beginne des 
Blutvergießens zu ſteuern geſucht hat. Was Verleum⸗ 
dung, Lüge und Bosheit, die in neueſter Zeit ſo ge⸗ 
ſchäftig geweſen, ihm andichten, fällt ſchmachvoll auf 
ihre Erſinder zurück. Der Prinz von Preußen iſt ein 
Mann von ſeſtem, edlem Charakter, als ſolcher hat er 
mit Kraft und freiem Wort das abſolute Königthum 
zu ſtützen und zu erhalten geſucht, ſo lange er glaubte, 
daß in ihm das Heil des Volkes wurzele; wer aber 
iſt thöricht genug zu glauben, daß er nach der Auflö⸗ 
ſung dieſer abſoluten Monarchie und nach den Ereig⸗ 
niſſen der letzten Vergangenheit auch jetzt noch dem 
vernichtenden Syſtem zu ſeiner eigenen Vernich⸗ 
tung anhangen werde und auf Reaction finne? 

Auf Reaction finnen, heißt in heuti⸗ 
ger Zeit gegen einen reißenden Strom 
ſchwimmen, um darin unterzugehen! — 

Der Prinz von Preußen — das darf man ihm 
getroſt zutrauen — wird, nicht ſeinen Charakter, ſon⸗ 
dern ſeine Ueberzeugung wandelnd, der neu entſtande⸗ 
nen konſtitutionellen Monarchie mit derſelben Feſtigkeit 
und inneren Wahrheit anhängen, und ſie zum Heile 
des Volkes fördern, als er ihr früher widerſtanden hat. 
In dieſer Ueberzeugung begrüßen, verbrüdert mit un⸗ 
ſerm ruhmreichen Heere die Landbewohner gemeinſchaft⸗ 
lich mit allen braven Bewohnern der Städte im gan⸗ 
zen Vaterlande die Rückkehr des Prinzen von Preußen 
und hoffen, daß unſere vereinigte Nationalverſammlung, 
dem beſſeren Geiſte Raum gebend, es als eine ih: 
rer erſten Pflichten erkennen wird, den Prin⸗ 
zen zum ſchleunigſten Eintritt in ihre Mitte 
aufzufordern. Vereint mit allen wahren Vater⸗ 
landsfreunden bringen wir unſerem Miniſterium den 
Ausdruck der Hochachtung und vollen Aner⸗ 
kennung für ſeine ehrenhafte, entſchloſſene und feſte 
Haltung in dieſer kritiſchen Zeit. Wir bezeugen es, 
daß das Minifterium in feiner jetzigen Zuſammen⸗ 
ſetzung das Vertrauen aller wahren Vaterlandsfreunde be 
ſitt, und daß auf fein Beſtehen und einſichtsvolles 
Wirken die auflebende Hoffnung einer beſſeren Zu⸗ 
kunft ſich ſtützt. Darum bitten wir Hochdaſſelbe, ſich 
durch kein Gerede von Volkswillen — dieſen repräſen⸗ 
tirt nur das ganze Volk, und nicht die aufwiegelnden 
Schreier — bewegen und irre machen zu laffen, fon 
dern feſt zu beharren in Vollendung ſeiner ſchwierigen 
aber ehrenvollen Aufgabe zum Heile des Vater⸗ 
landes. Wir wiſſen es, daß das Miniſterium vor 
dem Geſammtvaterlande die Verantwortlichk⸗it ſeiner 
Handlungen übernommen hat, und das begründet un⸗ 
ſer Vertrauen um ſo mehr; aber wir weiſen die An⸗ 
maßung derer zurück, die ſich als die Richter über 
dieſe Verantwortlichkeit darſtellen. Wir for: 
dern endlich die großen Städte — deren Beiſpiel fo 
ſehr auf die kleineren einwirkt — dringend auf, dem 
wühleriſchen Getreibe in ihrer Mitte mit mannhaftem 
Ernſte ein Ende zu machen; den vorlauten Schreiern, 
die nur im allgemeinen Umſturze ihr Heil zu finden 
meinen, das Maul zu ſtopfen, und an dem von Tage 
zu Tage ſich mehr verbreitenden und tiefer eingreifen: 
den Elende im eigenen Schoße erkennen zu lernen, 
daß es hohe Zeit iſt, auf den Weg der Ruhe, Ord⸗ 
nung und Geſetzlichkeit zurückzukehren, damit durch neu 
erwachendes gegenseitiges Vertrauen der Verkehr belebt 
und den darbenden, redlichen Arbeitern ihr 
tägliches Brot wieder geſichert werde. Ver⸗ 
gleicht ihr großen Städte den Zuſtand eurer Bevölke⸗ 
rung mit dem, wie's vor drei Monaten bei euch ftand, 
und lernt daran die Früchte erkennen, welche die ſoge⸗ 
nannten Volksbeglücker der heutigen Zeit durch ihr ra⸗ 
ſendes Umſturzſpſtem euch und dem ganzen Vaterlande 
gebracht. — Am 18. März Morgens, noch ehe ein 
Tropfen Bluts gefloſſen, waren uns alle die heilſamen 
Güter der Freiheit und des Rechts gewährt, deren wir 
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uns heute erfreuen, und dazu hatten wir ein blühendes, 
gewerbteiches Vaterland, das ganz Europa hochachtete, 
und würden die ſes erhalten und jenes in gedeihli⸗ 
cher, ruhiger Fortentwickelung uns zu Nutze gemacht 
haben, ohne das ganze Land in das tiefſte, jetzt herr⸗ 
ſchende Elend geſtürzt zu ſehn, wenn nicht die unter 
fremden Einfluſſe herangebildete Partei des Umſturzes, 
von Luſt geſtachelt, die vorbereiteten Barrikaden be⸗ 
nutzen zu können, nach erlangter Freiheit, einen 
ſinnloſen 2 um die Freiheit, hervorge⸗ 
rufen hätte. oll aber das wachſende Elend uns 
nicht unter den Trümmern unſerer Freiheit begraben, 
und in neue ſchmähliche Knechtſchaft bringen, ſo iſt's 
Zeit, daß wir die ſchändlichen Auswüchſe der 
Freiheit erkennen und beſeitigen, damit die wahre 
Freiheit ſich fegensreich entwickeln könne. Fort darum 
mit dem Plakatenweſen und den immer neue Aufre⸗ 
gung bezweckenden, die freie Preſſe ſchändenden Zei⸗ 
tungsartikeln. Fort mit dem Adreſſenweſen, und dem 
frechen Tadel jeder Maßregel, die von der Staatsver⸗ 
waltung ausgeht; fort mit den vielen Volksverſamm⸗ 
lungen, die nur den Gewerbfleiß hemmen und 
den Müßiggang fördern und vor Allem fort mit 
dem albernen Geſchwätz von Republik und 
Reaktion, und wie die, den Parteihaß nährenden 
Geſpenſter alle heißen. Wirklich reaktionär ſind wohl 
nur ſehr Wenige; wir Alle haben die Gebrechen des 
alten Syſtems erkannt und gefühlt, hoffen viel von 
der Neugeſtaltung und wollen keinen Rückſchritt. — 
Wir wollen freie, konſtituttonelle Preußen, unter un⸗ 
ferm angeſtammten ruhmreichen Königshauſe fein und 
bleiben, und reichen allen Gleichgeſinnten, deren 
Zahl, wie wir nicht zweifeln, in Stadt und Land viele 
Millionen ſind, die Bruderhand und verbinden uns 
in dem Wahlſpruche: „Fürchtet Gott, ehret den 
König, habt die Brüder lieb!“ 
Viele Bewohner der Provinz Schleſien. 


Indem wir uns den, in dieſen Blättern veröffent⸗ 
lichten Ergebenheits-Erklärungen unſrer Kameraden der 
Linie und Landwehr anſchließen, verwahren wir uns 
hierdurch gegen die frechen und anmaßenden Plakate 
des Breslauer demokratiſchen Vereins, die nur dahin 
zielen, die Truppen in ihrer Pflicht wankend zu ma⸗ 
chen. Jeder derartige Verſuch wird daher von uns mit 
Unwillen und Entrüftung zurückgewieſen werden. Feſt 
werden wir halten an unſerm angeſtammten Königs⸗ 
hauſe, bereit für deſſen Beſtehen Alles einzufegen. Wir 
wünſchen mit unſern Kameraden im Verein, die bal⸗ 
dige Zurückberufung des Prinzen von Preußen; unter 
ſeiner und unſerer Offiziere Führung, werden wir den 
Barrikadenhelden und den lügneriſchen Literaten dieſer 
Epiſode lehren, Wahrheit von Lüge zu ſondern, und 
den Pöbelſeelen zeigen, wem Schmach, wem Achtung 
gebührt! Eben fo wie unfre Väter unter dem Wahl: 
ſpruch: 8 

„Mit Gott für König und Vaterland“ 
in den Jahren 1813 — 1815 glorreich die äußern 
Feinde bekämpften, werden auch wir, wenn es Pflicht 
und Ehre von uns fordert, die Waffen gegen die In⸗ 
nern zu gebrauchen wiſſen. Schließlich erklären wir 
noch, daß dies unfre freie, ungezwungene Willensmei⸗ 
nung iſt, und daß wir dazu weder von Seiten unſrer 
Offiziere, noch durch irgend Jemand, außer unſerm 
Pflichtgefühl zu dieſer Erklärung veranlaßt wurden. 
Kant.⸗Quart. Erdmannsdorf, den 29. Mai 1848. 
Das Kommando des königl. 7ten Landwehr⸗ 
Kavallerie-Regiments. 
Lehmgrübner, Wachtmſtr. Waldow, Quartiermſtr. 
Hübner, Flamm, Heptner, Unteroffiziere. 
Franke, Trompeter 
und ſämmtliche Ulanen des Kommando's. 


In Folge eines lügenhaften Gerüchts erkläre ich 
hiermit ausdrücklich, daß ich mich zwar entſinne, dei 
der Verſammlung der Landwehrmänner im Gymnaſium 
zu Maria⸗Magdalena einen Wortwechſel mit einem un: 
dekannten Landwehrmann gehabt zu haben; keineswegs 
aber im Entfernteſten bei der am 23. d. Mts. Abends 
auf der Straße gegen einen Landwehrmann ſtattgefun⸗ 
denen Demonſtration betheiligt war, indem ich denſel⸗ 
ben nicht mehr wiedergeſehen und dies eidlich bekräfti⸗ 
gen kann! Herrmann, 

Fleiſcher und Landwehrmann. 
. iA 


Werden die nunmehr ſchon läͤſtigen Erklärungen 
in den Blättern, — die ſchon anfangen den Stempel 
der gehäffigen Parteiſucht zu tragen, — nicht endlich 
einmal aufhören? Wer es ehrlich mit dem Vater: 
lande meint, hat nicht nöthig, mit ſeiner Liebe für daſ⸗ 
ſelbe und für den König in der Zeitung zu kokettiren, 
was davon zu halten iſt, weiß Jeder. — Viel pa⸗ 
triotiſcher wäre es in der jetzigen bedräng⸗ 
ten Zeit, ſeine Liebe für König und Vater⸗ 
land dadurch zu bethätigen, daß das viele 
Geld für ſolche unnütze Zeitungsinſerate — 
(ganz gleich von welcher Seite fie ausgehen) — Lie: 
ber denen zugewendet werde, die durch die 
jetzigen Zeitverhältniſſe dem Elende preis⸗ 


gegeben find! — Ich verweiſe namentlich auf die W. Strauß aus Landsberg, 
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mildthätigen Beſtrebungen der Frau Baronin von 
Seherr⸗Thoſs in Olbersdorf bei Reichenbach⸗ 
Ein Patriot. | 


Wie können in der jetzt ſo aufgeregten Zeit, bei 
dem lauten Brauſen der Bedeutung der widerſtrebend⸗ 
ſten Meinungen die Leiter des Staatsſchiffs die Mei⸗ 
nungen des Volks anders erfahren, als durch das Wir: 
ken der freien Preſſe? — Die Erfahrungen der letzten 
Tage haben uns belehrt, mit welcher Verwegenheit, 
mit welchem Hohn gegen alles Recht, gegen Eid und 
Pflicht die ſogenannte demokratiſche Partei den Nähr⸗ 
und Wehrſtand aufzuwiegeln ſucht. Gott ſei Dank! 
— Dieſe Beſtrebungen finden nicht im Volke, nicht 
im Heere den gewünſchten und gehofften Anklang. 
Auch wir freuen uns über ein Miniſterium, das Ge 
ſetzlichkeit und Ordnung aufrecht erhalten, das Volk 
und König zu einem ſtarken Ganzen vereinen, das ſeine 
Schritte vor den Vertretern des Volkes rechtfertigen 
will; als eine beſondere Fügung des Weltregiments iſt 
aber zu preiſen, daß wir durch daſſelbe vor den Schrek⸗ 
ken der Anarchie bewahrt, denn wir ſind überzeugt, 
daß, wenn es den Partei⸗Umtrieben gelänge, uns bie: 
ſes Miniſterium zu rauben, das aus Männern befteht, 
über deren Werth die öffentliche Meinung Zeit gehabt 
hat, ſich feſtzuſtellen, wir den Zeiten einer grauenvollen 
Rechtsloſigkeit und Unſicherheit aller Zuſtände entgegen⸗ 
ſchritten. 

Da Vertrauen ſchenken, wo wir alle Gründe und 
Zwecke klar durchſchauen, das iſt kein Vertrauen; da 
erſt ſchenken wir Vertrauen, wo wir von der erkann⸗ 
ten und erprobten Ehrenhaftigkeit hochſtehender Män⸗ 
ner erwarten, daß ſie in ihrer Geſammtheit auch bei 
ſolchen Schritten nur das Geſammtwohl des Volks vor 
Augen haben, wo wir für den Augenblick we’ 
der die Gründe noch die Zwecke klar zu durchblicken 
vermögen! 

Oels, den 28. Mai 1848. 

Im Namen Vieler. 


Reorganiſation des Magiſtrats. 

Nach Anſicht derer, denen die magiſtratualiſchen Ver⸗ 
hältniſſe bekannt ſind, brauchte ſich der Magiſtrat, wie 
heute geſchehen, nicht zu vertheidigen. Bei der Auffor- 
derung: Reorganiſiren, hätte man lieber bemerken ſollen, 
kleine Reorganiſation — denn 9½0 der Magiſtratsper⸗ 
ſonen widmen ſich ihren Pflichten mit aller Treue. E 


Am Sterbetage Caskel Frankenſtein's 
in Landeshut. 


„Der Menſchen fühlend Herz iſt allzu flach und ſeicht, 

„Das Gut’ und Edle jest, vergeſſen iſt's zu leicht; 

„Worauf wir heut noch mit Bewunderung geblickt, 

„Wird oftmals morgen ſchon dem Herzen uns entrückt.“ — 

So denkend wall ich ſtill hinaus auf Feld und Flur, 

Will kindlich mich zerftreun am Schauſpiel der Natur. — 
Doch ach, des Lenzes ſüße Balſamdüfte, 

Sie weh'n nur Wehmuth heut mir durch die Lüfte; 

Ja ſelbſt der Nachtigall'n Flötenklang 

Stimmt mir die volle Bruſt zum Trau'rgeſang! — 

Denn iſt es Frühling nicht, iſt's Lenz nicht auch geweſen, 

Als ich auf theurer Stirn des Todes Schrift geleſen? — 
und ſtand ich heute nicht vor einem Jahre 8 
An eines edlen Freundes Todtenbahre? — 
Noch hör' ich Arme wimmern, Waiſen klagen, 
Da ſie zu Grabe ihren Vater tragen; 

Noch ſeh' ich heiß die Schmerzenszähren fließen, 
Den Himmel ſelbſt in Thränen ſich ergießen. — 

Denn ach, der Beſte, den die Erde je geboren, | 
Er iſt nicht mehr, wir haben heute ihn verloren. — 
Verklärter! an des weiſen Richters Thron, 

Dort find'ſt Du ſicher Deiner Thaten Lohn! 

Ja, dort nur finden wir ihn einzig und allein, 

Denn ach, die Welt baut Monumente nur von Stein. 


. * 
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VBerzeihnif 
derjenigen Schiffer, welche am 27. Mai Glogau firoM 
aufwärts paffirten. 


Schiffer oder Steuermann Ladung von nach 
Chr. Jähn aus Auſten, Roggen Glogau Breslal 
E. Jacob aus Beuthen, Flachs Elbing dto- 
S. Gottſchalck aus Fordan, dto. dto. dto. 
S. Bräunchen aus Guben, dto. dto. dto. 
K. Neumann aus en, dto. dto. dto. 
x Am 28 Mai, 

Schiffer oder Steuermann Ladung von nach 
J. Hennig aus Schwuſen, Sc e Berlin Breslal 
E. Schulz aus Neufalz, eſalz Stettin dio. 
R. Günther aus Neufalz, dto. dto. did. 
G. Schulz aus Kroſſen, Güter dto, di: 
G. Kutzner aus Kroffen, dto. dto. dto. 
W. Kern aus Kroſſen, dto. dto. dto 
A. Hartmann aus Breslau, Mehl Beuthen dio. 

Am 29. Mai. 

Schiffer oder Steuermann Ladung von nach 
G. Voigt aus Dommitſch, Roheiſen Stettin Brest 
G. Paultke aus Blumberg, dto. dto. dio: 
G. Kaiſer aus Auſten, dto. dto. dt. 

„Eſcheptke aus Lübben, Güter dto. dto⸗ 
G. Petzke aus Blumberg, dto. dto. die g 
G. Henſel aus Kroſſen, Leinſamen dto. dto. 
A. Noack aus Kroſſen, dto. dto. dio: 
E. Stadach aus Pommerzig, dto. dto. did. 

Brandenburg aus Frankfurt, Güter dto. dto⸗ 
F. Vorholz aus Frankfurt, dto. Frankfurt dle. 
K. Görke aus Beuthen, dto. Stettin DI 
J. Niecke aus Beuthen, dto. dio. = 
J. Michelis aus Küftein, Flachs Elbing eo 

dto. dto. 8 
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Mittwoch den 31. Mai 1848. 


126 der Breslauer Zeitung. 


Entbind ungs: Anzeige. 

Heute Nachmittag iſt meine liebe Frau 
Ida, geborne Wache, von einem geſunden 
Knaben glücklich entbunden worden. 

Bunzlau, den 29. Mai 1848. 

Minsberg, 
Juſtiz⸗Kommiſſar und Notar. 
Todes⸗Anzeige. 
Geſtern früh um 9 Uhr entſchlief ſanft nach 
ungen ſchweren Leiden mein einziger innigſt 


beliebter Sohn Otto, Kandidat der Philoſo⸗ 


hie. Dies zeigt ſtatt beſonderer Meldung 
lermit tiefbetrübt an: 
verw. C. Thiemann. 
Breslau, 31. Mai 1848. 
Todes ⸗ Anzeige, 
k Geſtern Morgens 10 uhr ſtarb unfer ge: 
lebter Julius in Folge einer Lungen⸗Ent⸗ 
zündung, welches wir Verwandten und Freun⸗ 
en, um ſtille Theilnahme bittend, hiermit er⸗ 
gebenſt anzeigen. Breslau, 30. Mai 1848. 
H. Dienſtfertig und Frau. 
Dem Fräulein Maria Lauſchner 
deatulirt zu ihren Wiegenfeſte und wünſcht 
es Himmels Segen auf ſie herab 
Den 31. Mai, Diss 
An die Herren Aerzte der Kranten:Inftirute 
und der Bezirks⸗Armen in Breslau, ſowie die⸗ 
lenigen, welche arme Kranke in der Nähe 
von Humboldts⸗Au behandeln. 
fü Waldwollen⸗Brühe wird auf ihre ge- 
alligen Anweilungen für arme Kranke unent⸗ 
geldelich verabfolgt werden von der Direktion 
der Waldwollen⸗Fabrik Bütinerſtraße 31 und 
don der Inſpektion der Fabrik; um Beſorgung 
der Gefäße müſſen wir jedoch erſuchen. 
Erwiderung der Annonce vom 27. d. Bresl. 3. 
Hoch lebe unſer Richter, 
Spricht auch der ſchlechte Dichter, 

Der brave Mann, auf ſchlechtem Pferd, 
Der wird von uns auch ſtets geehrt. 
NB. 

Der Fuchs meint doch — mit ſeiner Eſelsfarbe, 
Kein ſchlechtres Pferd hat Schildbergs Bür⸗ 

gergarde 
Zum Ankauf, für beſondere Zwecke 
usſtopfen, will man mich, mit Quecke. 
urs Geld ſehn laſſen, auf ewige Zeiten 
or meinem End' — wer wird mich dann 
noch reiten? 


Meine Wohnung iſt jetzt 
am Rathhauſe Nr. 9. 


Otto Wirth, 
Wieſen⸗Bau⸗Meiſter 
und Regierungs⸗Kondukteur. 

Mittwoch den 31. Mai, Nachmittag 2 Uhr, 

ladet zur General⸗Verſammlung ein: 
Der Vorſtand 

des chriſtkatholiſchen Frauenvereins. 

Allen gegenwärtigen und ehemaligen Schü⸗ 
lern des Lehrers Herrn Dr. Piorkowsky zu 
Oſtrowo dürfte wohl die Mittheilung nicht 
unwichtig ſein, daß derſelbe am 6. Juni d. 
fein. Bjätriges Amts jubiläum feiert. — Wem 
feine treue Liebe, feine unerſchütterliche Be: 
rufspflicht gegen ſeine Zöglinge noch im fri⸗ 
ſchen Andenken lebt, wird an dieſem Tage 
feines wackern Lehrers wohl gedenken und für 
ſein ferneres ſegenreiches Wirken den Beiſtand 
des Allgütigen herabflehen. 

Ein treuer Schüler des Jubilars aus 
Schleſien. . 

Bei C. F. A. Günther in Breslau 
iſt erſchienen und durch alle hieſigen Bud): 
handlungen zu beziehen: 


Lieder 


aus dem Volke und für das Volk. 
1 Bog. gr. 8. Broſch. 1% Sgr. 

Die mir gänzlich unbekannte Verfaſſerin des 
mir am 20. d. M. Breslau mit A. R. unter- 
zeichneten Brieſes bitte ich, da ich jetzt krank 
bin, nach 14 Tagen, bis wohin meine Krank⸗ 
deut wohl befeitigt fein dürfte, mir einen Ort 
zur mündlichen Beſprechung zu beſtimmen. 


— B- . 


Unterkommen⸗Geſuch. 


Ein rüſtiger und in allen Zweigen der Land⸗ 
wirihſchaft erfahrener Beamter, welcher. hier: 
ber gute Atteſte aufweiſen kann, deſſen Frau 
auch die Leitung der Viehwirthſchaft verſteht, 
ſucht entweder zu Johannis oder Michaelis 
Sn Anſtellung. Nähere Auskunft giebt der 
aufmann Au guſt Schneider in Breslau, 
Eliſabetſtr. Rr. 8, im König von Preußen. 


Schnabel's { 
für — 25 9 


Flügelſpiels, Neumarkt 27. 

23 T. kame neuer Schüler findet täglich 
a Uhr ſtatt. Das Honorar beträgt 

— 8 1 Rtlr. 10 Sgr. J. Schnabel. 

e Ferd. Schäder i 

Prausnitz iſt unter — — — 

kaufen oder zu Johannis d. J. zu verpachten. 

Das Nähere bei Fr. Tix zu Strehlen. 


Buchhandlung Ferd. Hirt in Breslau u. Natibor. 


In der Hallberger’fhen Verlagshandlung in Stuttgart iſt erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen, in Breslau und Ratibor bei Ferd. Hirt, in 
Krotoſchin bei Stock vorräthig: 


Das Recht der Deutſchen 


in ſeinen geſchichtlichen Grundlagen und ſeiner Fortbildung 


unterſucht von Heinrich Künßberg. 
31 Bogen gr. 8. Fein Velin⸗Papier. Elegant broſchirt. Preis 2 Rthlr. 20 Sgr. 

um den Geiſt darzulegen, in welchem dieſes (im Jahre 1846 erſchienene) Werk ver⸗ 
faßt iſt, machen wir nur auf deſſen Schlußtoorte aufmerkſam. Sie lauten alſo: „Es wird 
das Kaiſerthum wieder erſtehen als Hohenprieſterthum des Rechts und der Freiheit, wie 
ſchon das Mittelalter, wenn gleich noch in den Banden des Romanismus befangen, ſich 
ſolches gedacht hat. Dem großen Interregnum des neunzehnten Jahrhunderts wird eine 
neue Aera, eine ungleich herrlichere (aber eben ſo wenig kampfloſe) Periode deutſchen 
Volkslebens nachfolgen, als jene, welche „der kaiſerloſen, der ſchrecklichen Zeit“ des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts vorausging. — Auf die Gefahr hin, daß man dieſe unſere Verkün⸗ 
digungen für eitle Viſionen erkläre, fügen wir eine neue hinzu: bald werden ihnen alle 
Diejenigen beipflichten, die des deutſchen Volks Vergangenheit beachten und an der Zukunft 
deſſelben nicht verzweifeln.“ 


Bei Wilhelm Jurany in Leipzig erſchien ſo eben: 2 £ 
Ein Wort über die Bureaufratie in Preußen, 


zunächſt an die Beamten felbft. 


Von Julius Köller. 1 Bogen. 1½ Sgr. 
Zu haben in Breslau und Ratibor bei Ferd. Hirt, iu Krotoſchin bei Stock. 


Nr. 20 und 21 des Evangeliſchen Kirchen: und Schulblattes enthalten unter 
Anderem eine Prüfung des „Entwurfes der Verordnung über die Berufung einer evangel. 
Landesſynode“ vom Conſ.⸗Rath Wachler; Nr. 22 eine weitere Prüfung deſſelben vom 
Superint. Dr. Köhler in Glogau. Einzeln die Nrn. zu 2 ½% Sgr. 

Joſef Max und Komp. 


Die Ausſtellung und der Verkauf weiblicher Handarbeiten und werthvoller 
Gegenſt inde zum Beſten der Nothleidenden in Schleſien wird 
den 6., 7. und 8. Juni d. J., 
Vormittags von 10 bis 1 uhr, Nachmittags von 4 bis 7 Uhr, 
im kaufmänniſchen Reſſourcen⸗Lokale der Börſe, 
gegen ein Eintrittsgeld von 2%, Sgr. pro Perſon ſtattfinden. 

Auch werden Looſe à 5 Sgr. zu einer ſpäter zu veranſtaltenden Verlooſung dort aus⸗ 
gelegt ſein. 

oer Erlös wird der Beſtimmung zufolge theils den Nothleidenden in Oberſchleſien, in 
und am Eulengebirge, theils den Armen hieſiger Stadt zugewendet werden. 

Indem wir um recht zahlreichen Beſuch dieſer Ausſtellung bitten und uns der Hoff⸗ 
nung hingeben, daß der Wohlthätigkeitsſinn der Bewohner und Beſucher hieſiger Stadt 
ſich hier aufs Neue bewähren wird, danken wir N im Namen der Nothleidenden 
de de für die empfangenen Gaben. Breslau, den 30. Mai 1848. 

as Damen⸗Comitee zur Unterſtützung der Nothleidenden in Schleſien. 


Sächſiſch⸗Schleſiſche Eiſt enbahn. 


Die ſechſte ordentliche General⸗Verſammlung der ſächſiſch⸗ſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſell⸗ 


ſchaft ſoll am 
7 neunundzwanzigſten Juni d. J. 
allhier abgehalten werden. — Die Herren Aktionäre werden eingelagen, am genannten Tage 
zwiſchen 8 und 9 uhr Vormittags auf der Brühlſchen Terraſſe in dem Saale der Haßfeld⸗ 
ſchen Reſtauration ſich einzufinden, bei den requirirten Herren Notarien ihre Aktien vorzu⸗ 
zeigen und die als Legitimation zu dem Eintritt in die Verſammlung dienenden Stimm⸗ 
karten, worauf die Zahl der einem Jeden nach § 48 der Statuten zukommenden Stimmen 
bemerkt werden wird, in Empfang zu nehmen. 4 
Mit Punkt 9 uhr wird der Sitzungsſaal geſchloſſen, um die Verhandlungen zu be 
ginnen. 
Die Gegenſtände der Tagesordnung, die zum Vortrag und reſp. zur Beſchlußfaſſung 
kommen, find: 
1. Der Geſchäftsbericht über das Jahr 1847. 
4. Die Wahl für die ausſcheidenden (wiederum wählbaren) Mitglieder des Ge⸗ 
ſellſchaftsausſchuſſes und zwar: 
Herrn Stadtrath Gätſchmann aus Zittau, 
Herrn Sparkaſſendirektor Heidemann aus Bautzen, 
Herrn Stadtrath Zwie fehraus Bautzen, 
von welchen ſtatutengemäß die General⸗Verſammlung zwei, der Ausſchuß in 
ſich den dritten nach der General⸗Verſammlung zu wählen hat. 
3. Vortrag über die verfallenen Aktien und Beſchlußfaſſung hierüber. 
Der gedruckte Geſchäftsbericht und Rechunugsabſchluß iſt in unſerm Hauptbureau, 
Antonftabt, Antonſtraße, Bahnhof daſelbſt von heute an zu erlangen. 
Dresden, den 28. Mai 1848. R 
Das Direktorium 


der ſächſiſch⸗ ſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Anton Freiherr von Gablenz. Franz Netcke. 


Lauban⸗Kohlfurther Chauſſeebau⸗ 
Actien⸗Verein. 


Die geehrten Mitglieder des Lauban⸗Kohlfurther Chauſſeebau-Actienvereins werden 
ierdur ordert, 
hierdurch aufgefi die neunte Cinzablung von 10 Weszent 3 
di i ctien, unter Einreichung der Quittungsbogen, den oder N 
3 . u bee königl. Kreis⸗Steuerkaſſe hierſelbſt zu leiſten. — 
Laubaß, den 28. Mai 1848. 2 
Das Direktorium 


für den Lauban⸗Kohlfurther Cbauſſec bau. 


Verloren eine Hypothek über 900 Rthlr. 


auf dem Wege von der Reuſchen dis zur Ohlauer Straße; dieſelbe haftet auf dem Grund 
ſtück des Tuchſcheerer Brand zu Schweidnie. Eine Generalvollmacht für den Apotheker 
Zeidler hat beigelegen. Der Finder dieſer Dokumente, vor deren Mißbrauch gewarnt wird, 
wird dringend gebeten, ſolche bei Herrn Kalkbrenner, Reuſche Straße Nr. 2, abzugeben. 
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Balſamiſche Bäder in Humboldt's⸗Au. 
Da ſämmtliche Wohnungen bis auf zwei Piecen vermiethet find, fo erſuchen wir bei 
beabſichtigter Benutzung dieſer Bäder ſich gefälligſt zu wenden an die Direktion der Wald⸗ 
wollenfabrik, Büttnerſtraße Nr. 31. 4 


Varinas⸗Canaſter in Blättern, 


alte wurmſtichige Waare, leicht und von angenehmem Geruch, verkauft das Pfund mit 
12 Sgr., 5 Pfund 15% Rthlr.: S. G. Schwartz, Ohlauer Straße Nr. 21. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 
24 der Neuenweltgaſſe belegenen, den Kauf⸗ 
mann Kroſchelſchen Eheleuten gehörigen, 
auf 3093 Rthl. 2 Sgr. 8 Pf. geſchätzten Hau⸗ 
ſes, haben wir einen Termin auf 

den 3. Juli 1848 Vorm. 11 uhr 
vor dem Hrn. Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
Wendt, in unſerm Parteien⸗Zimmer anbe⸗ 
raumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Breslau, den 15. März 1848. 

Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheil. 
Bekanntmachung. 

Es ſoll nunmehr die Abtragung des Kupfer⸗ 
daches der hieſigen Sandkirche vorgenommen 
und hierauf das Kupfer im Gewicht von circa 
400 Ctnr. entweder im Ganzen oder in ein⸗ 
zelnen Partien gegen ſofortige Erlegung des 
Kaufprätii an den Beſtbietenden verkauft 
werden. Wir machen dies mit dem Erſuchen 
bekannt, die etwaigen Gebote auf dem Wege 
der Submiſſion bei dem zeitigen Pfarr⸗Admi⸗ 
niſtrator Gomille, neue Sandſtraße Nr. 6, 
bis ſpätens zum 20. Juni d. J. niederzu⸗ 
legen und darin anzugeben, ob der Kauf des 
Ganzen oder nur einzelner Partien gewünſcht 
werde. 

Breslau, den 30. Mai 1848. ; 

Das Kirchen⸗Kollegium zu St. Maria 
a. d. Sande. 
5 Wohnung zu vermiethen. 

In dem Haufe Karlsſtraße Nr. 33 der 2te 
Stock, beſtehend aus 6 Stuben nebſt Zube⸗ 
hör, vom 1. Oktober d. J. ab. Miethluſtige 
haben ſich im Bietungs⸗Termine den 14. Juni 
d. J., Vormittags von 10 bis 12 uhr, im 
hieſigen Rent⸗Amte (Ritterplatz Nr. 6) ein: 
zufinden und ihr Gebot abzugeben. 

Breslau, den 27. Mai 1848. 

Königl. Rent⸗Amt. 


Auktion. Am 2. Juni d. J. Vorm. 9 
Uhr ſollen in Nr. 42 Breiteſtraße zuerſt ein 
faſt neues Tiſchlerwerkzeug für 2 Mann, dann 
Tuch⸗ und Burkin-Refte, Leinenzeug, Betten, 
Kleidungsſtücke, Möbel und Hausgeräthe ver⸗ 
ſteigert werden. Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Wein⸗ Auktion. 

Wegen Aufföfung eines Weingeſchäfts ſoll 
den 3. Juni d. J. Nachm. 2 Uhr in Nr. 41 
Karlsſtraße eine bedeutende Parthie 

Rheine, Rothe, Ungar⸗ und Champagner: 

Weine 
verſteigert werden. Mannig, Aukt.⸗Komiſſ. 


Auktion. 

Im Wege der Exekution werde ich den 
10. Juni d. J. Nachmittags 2 uhr auf dem 
herrſchaftlichen Hofe zu Nieder⸗Harpersdorf 
vier Wagen, zwei Schlitten, verſchiedenes 
Pferdegeſchirr, ein braunes Wagenpferd (Wal⸗ 
lach), ein braunes Reitpferd (Stute), mehrere 
nach dem neueſten Geſchmack gearbeitete ganz 
maſſive Mahagoni⸗Möbel, worunter ſich ein 
Flügel⸗Inſtrument befindet, diverſe Weine 
beſter Qualität und mehrere andere Gegen⸗ 
ſtände an den Meiſtbietenden öffentlich ver⸗ 
ſteigern. 

Goldberg, den 27. Mai 1848. 

Der königliche Kreis⸗Juſtiz⸗Rath 
Schubert. 


Ein junges, gebildetes Mädchen ſucht zu 
Johannis ein Engagement als Wirthſchafte⸗ 
rin auf dem Lande, ſie hat bis jetzt zur größ⸗ 
ten Zufriedenheit der Gutsherrſchaft der gan⸗ 
zen Land⸗ und Milchwirthſchaft vorgeſtanden 
und ſucht nur deshalb eine andere Stelle, 
weil das Gut verkauft wird. Nähere Aus⸗ 
kunft wird ertheilt in Schweidnitz, Langen⸗ 
ſtraße, 2 Treppen hoch, im Hauſe des Gold⸗ 
arbeiter Siegen, beim Rittergutsbeſitzer Hrn. 
von Blank, oder in Breslau auf der Ba⸗ 
ſteigaſſe Nr. 5, 1 Stiege hoch. 


Penſions⸗Offerte. 


Durch die unerwartete Einberufung eines 
Zöglings in das Kadetten⸗Coros iſt in der 
Anſtalt des unterzeichneten die Stelle für 
einen Penſionair erledigt. Eltern, welche für 
ihre Söhne dieſelbe Vorbereitung oder die 
für Tertia eines Gymnaſiums wünſchen, wol⸗ 
len ſich gefälligſt an den unterzeichneten wen⸗ 
den, der die näheren Bedingungen bereitwillig 
mittheilen wird. 

Ohlau, den 29. Mai 1848. 

Dr Richter. 


Einem verehrten Publikum zeige ich hier⸗ 
durch ergebenſt an, daß ich das von meinem 
verſtorbenen Manne ſeit 40 Jahren geführte 
Geſchäft fortſetzen werde, und bitte ich zu⸗ 
gleich, das demſelben geſchenkte Vertrauen 
gütigſt auf mich übertragen zu wollen. 

Breslau. Hummerei Nr. 17. 

Verwittwete H. Blumenthal. 


Der Schreiber Julins Rudel iſt aus 
meiner Kanzellei am 23. Februar d. J. ent⸗ 
laſſen worden. Ich warne, für meine Rech⸗ 
nung Zahlungen an ihn zu leiſten, da dieſel⸗ 
ben als gültig von mir nicht anerkannt wer⸗ 
den würden. Der Juſtizrath Schneider. 


Schweizerhaus. 


Mittwoch und Donnerstag Konzert. 


Villa nova 


in n 
Heute, Mittwoch den 31. Mar: 


Konzert. 


Entree? Perſon 1 Sgr. 
Im Eichenwalde zu Pöpelwitz, 
* Mittwoch den 31. Mai, gut beſetztes 
rompeten⸗Concert. Entree für Herren 
2½ Sgr., für Damen 1 Sgr., wozu erge⸗ 
benſt einladet: Schröter. 
Auch erlaube ich mir hiermit ergebenſt an⸗ 
zuzeigen, daß Sommer: Wohnungen bei mir 
zu haben ſind. 


— — —— — 


rr Weiß⸗Garten. 
ute Mittwoch Abend⸗Konzert. 


Morgen Donnerftag Großes Nachmittag: 


Abend⸗Konzert 


der Breslauer Muſikgeſellſchaft. 
Das am vorigen Sonntag angekündigte 


Feuerwerk 


wird Donnerſtag bei günſtiger Witterung 
abgebrannt. Carouſſellbillets für Kinder gratis. 


Hötel des Princes 
in Berlin 


Behrenſtr. Nr. 35, am Derbi: 
Unterzeichneter beehrt ſich, feinen neuen 
Gaſthof dem Wohlwollen eines geehrten rei⸗ 
ſenden Publikums beſtens zu empfehlen. 
Berlin, im Mai 1848. 
J. Heurſen. 


Neue Matjesheringe 


in feiner, zarter, fetter Qualité empfing 
und verkauft in Gebinden und stück- 
weise zum billigsten Preise: 


C. F. Rettig, 


Kupferschmiede-Strasse No. 26. 


Vinaigre rouge, 
von Guenifroy & fils in Bordeaux, 
nn als delikaten Tafel: Effig A Flasch 

gr.: 


Eduard Groß, 


am Neumarkt Nr. 42. 


Schweizer Sahnkäſe, 
in fetter und weicher Qualität, das Stück 
(circa 2 Pfund) à 10 Sgr., offerirt: 

G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 
Für 160 Thaler 

ſind 5 Stuben, Alkove, großes Entrée und 

das nöthige Beigelaß Tauenzienſtraße Nr. 

66 bald zu beziehen. 

Am 29, d. M. wurde auf dem Neumarkte 
ein Porte⸗Monnaie mit dem Inhalte eines 
goldenen Trauringes gefunden; der Eigen⸗ 
thümer kann dafleibe gegen Erſtattung der 
Inſertionsgebühren Schuhbrücke Nr. 79 par 
terre in Empfang nehmen. 


3000 Thlr. 


werden zur 2. ſichern Hypothek auf ein hie⸗ 
ſiges neu erbautes Haus gegen jura cessa 
baldigſt gewünſcht, und werden ſchleſiſche 
alte Pfandbriefe al pari angenommen. Nä⸗ 
deres bei Guſtav Henne, Heilige⸗Geiſt⸗ 
Straße Nr. 14a. 

iſch gepreßte Leinkuchen 
ſind Kr dane ner Nr. 8. 
NER Next Werther. 

Ein leicht halbgedeckter Wagen ſteht zum 
Verkauf; Ohlauerſtraße Nr. 18. Näheres im 
Oelgewölbe daſelbſt. 

Feine Berliner Schmelzofen find zu verfau: 
fen Grünebaumbrücke K. el er t. 
chard Lobe und Nargarelhenſtraß: Nr. 10 


Pappen 

aller Art werden verkauft bei S. Haacke 
Nikolai⸗Straße Nr. 45. 2 

f Eine Violine, 
welche 42 Rthlr. gekoſtet, iſt für 8 Rthlr. zu 
verfaufen: Hummerei Ar. 10 bei ber ee 
Alte Dachziegeln, 

noch brauchbar, werden zu kaufen geſucht 
vom Commiſſionair Gottwald, Breslau, 
Ohlauer Straße Nr. 38. 


Perl⸗Graupe, 
das Pfd. 2 Sgr., 2½ Sur. und 3 Sgr., 

offerte: Fedor Riedel, 
Kupferſchmiedeſtr. 14, im blauen Adler. 
Aecht Dresdener Malz: Bonbons, a Pfund 

10 Sgr., Limonaden»Pulver, à pr 
A. Klug — bh dla > * 
Stockgaſſe Nr. 17, der urſulinerſtr. vis-A-vis. 

Verpachtung der Fleifcherei 
nebft drei Morgen Acker zu Kamöſe bei Neu⸗ 
markt, Termin Johannis. 


Eine Fa kann ſich bald bei mir 
melden. ralles, Meſſergaſſe Nr. 39. 

Ein geſchickter Mintatur-Maler wolle ſich 
gefälligſt melden unter der Chiffre A. B. 
poste restante Breslau. 


Ein gebildeter Knabe kann ſich ſofort als 

Lehrling melden beim Maler 
A. Müller, Schmiedebrücke Nr. 37. 

Eine anſtändige Perſon, ſchon bei Jahren, 
ſucht eine Stelle als Wirthin in einer bür⸗ 
gerlichen Haushaltung oder bei einem einzel⸗ 
nen Herrn oder Dame. Näheres bei Frau 
Dr. Sagan, Ohlauerſtraße Nr. 75, im 
zweiten Stock. 

Ein Knabe, welcher Luſt hat die Malerei 
zu erlernen, kann unter ſoliden Bedingungen 
ſofort antreten. Näheres Friedr.⸗Wilhelms⸗ 
ſtraße Nr. 27, par terre. 

Ein Kandidat der Philoſophie, muſikaliſch, 
wünſcht hierorts als Privat⸗ oder Hausleh⸗ 
rer beſchäftigt zu werden. Adreſſen werden 
unter der Chiffre H. H. poste restante Bres⸗ 
lau erbeten. 


Männliche und weibliche Dienftboten mit 
guten Zeugniſſen verſehen weiſet nach Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 37, der Dienſtboten-Vermie⸗ 
ther A. Neumann. 

Mehrere Dutzend neue Rohrſtühle von 
Kirſchbaum⸗ und Birken⸗Holz ſind billig zu 
verkaufen: Ketzerberg Nr. 28, eine Treppe. 

Während des Wollmarkts 
ſind Ring Nr. 20 zwei möblirte Zimmer bil⸗ 
lig zu vermiethen. Näheres beim Haushälter 
Fiſcher daſelbſt. 

Aitbüßerſtraße Nr. 22 if eine möblirte 
Stube bald zu beziehen, eine Stiege vorn 
heraus. 

Zum Wollelagern iſt ein feuerſicheres 
Gewölbe fofort zu vermiethen Herrenſtraße 
Nr. 30, nahe am Blücherplatz. 

Ein großes Gewölbe, 
feuerſicher und gut verſchließbar, iſt ſofort und 
während des Wollmarktes zu vermiethen 
Ring Nr. 32, beim Hauswirth. 

Zu vermiethen, ſofort oder Termin Johan: 
nis, Kloſterſtraße Nr. 38, die Parterre⸗Woh⸗ 
nung von 3 Stuben und Zubehör für 68 Rtl. 
fürs Jahr. 

Königsplatz 4, par terre, vorn heraus iſt 
ein möblirtes Zimmer ſofort zu vermiethen. 


An Landecks Heilquellen 


ſind trockene, mit Bequemlichkeiten verſehene 
Zimmer, in einem Garten zu vermiethen. 
Näheres bei Hübner u Sohn in Bres⸗ 
lau, Ring 35, eine Treppe. 


Wollzelte verleihen 


Hübner u. Sohn, Ring 35, 1 Treppe. 

Zu vermiethen und bald zu beziehen ſind 
Wohnungen von allen Größen an der 
Promenade. Näheres Sandſtraße Nr. 12, 
erſte Etage. 

Ein junges gebildetes Mädchen, welches be⸗ 
fähigt iſt gründlichen unterricht im Klavier⸗ 
ſpiel, ſowie in der franzöſiſchen Sprache zu 
ertheilen, ſucht in einer Familie als Gehülfin 
der Hausfrau unter beſcheidenen Anſprüchen 
ein Unterkommen. Von wem? ſagt die Hand⸗ 
lung Stockaaſſe Nr. 28 in Breslau. 

Zu beziehen und ſofort, reſp. Termin Jo, 
hannis d. J. zu beziehen: 

1) Hummerei Nr. 31 a) eine Schloſſerwerk⸗ 
ſtatt, v) eine Tiſchlerwerkſtatt, e) mehrere 
kleine Wohnungen; 

Y Biſchofsſtraße Nr. 9 ein Verkaufskel“ 

3) Kupferſchmiedeſtraße Nr. a die 1. 1 
3. Etage, jede aus 3 Stuben, 2 Alkoven, 
Küche und Beigelaß beftebend; 

4) Baſteigaſſe Nr. 6 eine kleine Wohnung; 

5) Mäntlergaſſe Nr. 9 zwei kleine Woh⸗ 


nungen. 
Adminiſtrator Kuſche, 
Altbüßerſtraße 47. 


Wolleplaͤtze 


ſind Ring Nr. 9 zu vermiethen. 


Eine Stube, 


elegant tapezirt, iſt Ring Nr. 9, erſte Etage, 
ſofort zu vermiethen. 
Ning Nr. 29, 
in der goldnen Krone, iſt im erſten Stock 
eine 28 Stube als Handlungs⸗Lokal, im 
zweiten Stock eine Wohnung von 2 Piecen, 
Alkove nebſt Zubehör, auf Seite der Ohlauer 
Straße ein Gewölbe, und im Hofe 2 Keller 
von Johannis ab zu vermiethen. 
Ein elegantes Zimmer 

mit oder ohne Moebel, nn zu vermie⸗ 
then: Junkernſtraße Nr. 3, erſte Etage. 

Weidenſtraße Nr. 33, im erſten Stock, ift 
eine gut möblirte Stube zu vermieth en. 

Während des Wollemarktes if a 
dem Ringe im erſten Stock eine freund ich. 
möblirte Stube vorn heraus zu vermie⸗ 
then, das Nähere zu erfragen Schmiedebrücke 
Nr. 50 in der Cigarren⸗Handlung. 

Die Hälfte der Ten Etage und ein Theil 
der Iften, fo wie ein offenes Gewölbe find 
zu vermiethen: Junkernſtraße Nr. 31. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp, 
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Schleſiſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
In Gemäßheit des in der Verſammlung vom 17. April gefaßten Beſchluſſes werden 
die Herren Aktionäre zu einer 
auf den 19. Juni, Nachmittags 4 Uhr, im Börſenlokale 

anberaumten General:Berfammlung zur Beſchlußnahme über den Beginn oder Ausfehund 
des Verſicherungsgeſchäftes ergebenſt eingeladen. Die Legitimativn der Erſcheinenden ME 
durch das Aktienbuch geprüft (§ 28 des Statutes). Abweſende können ſich durch and 
Aktionäre auf Grund NN Vollmacht vertreten laſſen. 

Direktion der ſchleſiſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Seebad auf Nordernei. | 


Das Rordſeebad auf der Inſel Nordernei an der Oſtfrieſiſchen Küſte wird auch in din 
ſem Jahre vom 1. Juli bis zum letzten September eröffnet ſein. 

Während der Badezeit wird zwiſchen Nordernei und dem Nord⸗Deiche (in der Nähe 
der Stadt Norden, bis wohin die Chauſſee nunmehr vollendet iſt) täglich ein Packets 
hin⸗ und zurückfahren, welche Fahrt in der Regel eine Stunde dauert. Die Fahrt zu Wa 
gen durch das Seewatt erfolgt vom Hilgenriederſyhl ab, und kann man auf dieſe Art 1 
eigener Equipage und ohne die geringſte Gefahr bequem die Inſel erreichen. Die Zeit bir 
fer Wattpaſſage, ſowie die Abfahrtsſtunden des Packetſchiffs — für jeden einzelnen Tag m 
Rückſicht auf Ebbe und Fluth beſtimmt — wird durch Inſertion in die hannoverſche 3% 
tung und das oſtfrieſiſche Amtsblatt bekannt gemacht, und werden desfallſige Anſchlagezer 
tel ebenfalls in den bedeutenderen Gaſthöfen in Hannover, Bremen, Oldenburg und auf 
der Route zu finden fein, Auch wird wiederum während der Saifon eine tägliche Perl“ 
nenpoſt zwiſchen Norden und Nordernei über Hilgenriederſyhl eingerichtet werden, die 
möglichſt genauem Zuſammenhange mit den täglichen Brief⸗ und Perſonen⸗Poſten zwiſchen 
Norden und Aurich ſich an die täglichen Poſten zwiſchen Aurich und Oldenburg (Bremeß, 
Hannover) anſchließen ſoll. 

Außerdem fahren wie früher die bequem eingerichteten Dampfſchiffe von Bremen und 
vielleicht auch von Hamburg wöchentlich an feſtgeſetzten Tagen, welche durch öffentliche Ar 
kündigungen in den Zeitungen und durch Anſchläge in den vorzüglicheren Gaſthäuſern be 
kannt gemacht werden. — Logisbeſtellungen wird der Vogt Haffe auf Nordernei pünktlich 
zu beforgen ſich angelegen fein laſſen. 

Mai, 1848. Das königliche Bade⸗Kommiſſariat. 


Am 1. Juni werde ich in dem bis jetzt von Herrn Eduard Oswald inne gehabten 
Wein⸗Lokale 
Schweidnitz r⸗ und Karlsſtraßen⸗Ecke Nr. 1 


7 


ein ächt Baierſch⸗Bier⸗, Engliſh⸗Ale⸗ und 
Porter⸗Geſchäft | 


eröffnen. — Indem ich hiermit dieſes Etabliſſement einem geehrten Publikum beſtens em 
pfehle, erlaube ich mir, die Verſicherung zu geben, daß ich durch die beſte Qualität der 
Biere, guter Küche und prompter Bedienung den Anforderungen zu genügen ſtets bemüh 


fein werde, Breslau, den 30. Mai 1848. 
Joſeph Karuth. 


— — 


eee | 


tabliſſement. 2 


235 Hierdurch beehre ich mich, ergebenſt anzuzeigen, daß ich die dem verſtorbenen 
2 Kaufmann Auguſt Jakob gehörende 


Spezerei⸗, Cigarren⸗ und Tabak⸗ 
Handlung, 


Neue Schweidnitzer Straße Nr. 3, Ecke des Tauenzien⸗Platzes, 
mit Aktiva und Paſſiva käuflich übernommen habe, und unter meiner Firma 


C. L. Reichel 


fortführen werde. Indem ich um gütiges Vertrauen bitte, wird es mein eifriges 
Bemühen ſein, mir ſolches durch die reelſte und pünktlichſte Bedienung zu ſichern. 
Breslau, den 30. M 


ai 1848. C. L. Reichel. 
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2 2 * 1 
re Daguerreotyp Portrait e 
fertigt in bekannter Güte: Ad. Otto, Daguerreotypiſt, Atelier im Tempelgarten. 


Reſtauration, Schmiedebrücke Stadt Warſchau 


heute Mittwoch: große muſikaliſche Abend⸗Unterhaltung der Geſchwiſter Fiſcher. 


Aecht grüne und blaue Leinwand, namentlich zu Blouſen, 


. offerirt zu Fabrikpreiſen: 
Heinrich Cadura, Herrenſtraße, in den 3 Mohren. 


Breslauer G 2 i 
am 30, ehe Vreiſ⸗ 


Schöne Zimmer mit und ohne Möbel ſind 
ſofort, der Hauptwache gegenüber, auch wäh⸗ 
rend des Wollemarktes, zu vermiethen. Nä⸗ 


heres Ring Nr. 14, im Laden. Sorte: beſte mittle geringſte 
Eine Schank⸗ Gelegenheit, in oder in der Weizen, weißer 80 Ta. 8 “a. 18 Sg. 
Nähe von Breslau wird zu, miethen geſucht. — ad — Sg. 5 Sg. = Sg 
Adreſſen Univerſitätsplatz 18 bei Hrn. Kleß. Roagen 37% A 34 7 22 4 
Ring Nr. 9 ist der dritte Stock zu Jo- Gerſte „% „ ee 
hannis d. J. zu vermiethen. Hafer A a ee 


— — — — 
Breslau, den 30. Mai 1848. | 


Goursbericht. Berlin, den 29. 
Kötn-Minden 3% J 63 We 1 „ 29 


Redacteur: Nimbs. 


ee „„ 


